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Hans Klein, „unser“ neuer Entwicklungsminister 
im Originalton: 


Zu Nicaragua: 

„...Solange die Sandinisten die De- 
mokratie nicht nur unterdrücken, son- 
dern systematisch abbauen, wäre es 
falsch, diesen Prozeß auch noch zu fi- 
nanzieren.“ 


Zu Südafrika: - 
„Sanktionen fordern, mag vielleicht 
das eigene Gewissen beruhigen... 
Aber wer eine solche Politik zu Ende 
denkt, konsequent zu Ende denkt, der 
muß erkennen, daß alle Aufstandsbe- 
wegungen gegen die Apartheid ange- 
heizt werden durch die Verschlechte- 
rung der wirtschaftlichen-Lage.“ 


Aus: Die Welt, 14. 3. 87 
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Editorial 


nde der 70er jahre. wurde 

begonnen, Basisbewegun- 

gen in der „3. Welt“, die sich 
gegen die verstärkte Ausbeutung 
von Mensch und Natur wehren, 
mit dem Begriff „Neue Soziale Be- 
wegungen“ zu belegen. 

Es handelt sich dabei um die 
Übertragung eines Begriffs, der 
für die Industrieländer geprägt 
worden war, auf Bewegungen in 
der „3. Welt“. Neben Öko-, Frie- 
dens-, Frauen-, Selbsthilfe- und 
Stadtteilgruppen werden auch fun- 
damentalistische islamische Bewe- 
gungen dazugezählt. 

In den bisherigen Diskussionen 
stehen die Beschreibungen und 
Aufzählungen verschiedener 
Gruppen und Projekte im Vorder- 
grund. Da die Kriterein, nach de- 
nen Gruppen zu den „NSB“ ge- 
zählt werden, unklar sind, er- 
scheint oftmals die Auswahl der 
dargestellten Projekte beliebig. 

Weitgehend unterblieb die Re- 
flexion der Entstehung der „NSB* 
in der BRD und die Auseinander- 
setzung mit den Grundbedingun- 
gen der Entstehung in der „3. 
Welt“ (außer z.B. F. schmidt, Süd- 
ostasien-Info 3/86). Dadurch ist 
ein Vergleich zwischen den „NSB“, 
ebensowenig möglich wie eine ein- 
schätzung der Bedeutung und 
Chancen. 

Schon die Übertragung des Be- 
griffs auf Phänome in der „3. Welt“ 
ist problematisch. Sie legt eine vor- 
eilige Gleichsetzung der Bewegun- 
gen nahe. Davon abgesehen ist der 
Begriff „NSB“ selbst für die BRD 
nicht klar definiert. Es entstehen 
ähnliche Schwierigkeiten der Un- 
schärfe wie z.B. bei der Beurtei- 
lung der „Alternativen“ in der 
BRD oder den Befreiungsbewe- 
gungen in der „3. Welt“. 

Grundlage zur Beurteilung des 
Phänomens „NSB“ muß die wirt- 
schaftliche und soziale Entwick- 
lung eines Landes sein, auf deren 
Hintergrund die „NSB“ entstehen. 
Da der Begriff ursprünglich an die 
Verhältnisse in den Industrielän- 
dern anknüpft, sollen in diesem 
Heft zuerst die Bedingungen in 


der BRD analysiert werden, was 
wir mit dem Artikel von Roland 
Roth versuchen. 

Das Fordismus-Konzept, das 
von R. Roth dargestellt wird, stellt 
eine erweiterte Sichtweise ökono- 
mischer und politischer Entwick- 
lung dar. Es beschreibt die jüngere 
geschichtliche Entwicklung der 
BRD, Krisen und kapitalistische 
Auswege aus diesen Krisen, ohne 
das Terrain einer materialistischen 
Sichtweise zu verlassen. Das Ent- 
stehen von „NSB“ in der BRD bet- 
tet Roth in dieses Modell ein. 

Kapitalistische Fortentwicklung 
hier, muß auf die Länder der „3. 
Welt“ Einfluß haben: Einbindung 
in den Weltmarkt, Internationali- 
sierung der Produktion und Pro- 
duktionsweisen, Formen der Re- 
produktion wie auch der Export 
der daraus entstehenden Zwänge 
und Zerstörungen (Ökologie, 
Landflucht, etc.) spielen eine Rol- 
le. Um diese Auswirkungen darzu- 
stellen, haben wir den Artikel 
„Fordismus“ und „3. Welt“ von 
Thomas Hurtienne abgedruckt. Er 
versucht, auf dem Hintergrund des 
von Roth dargestellten Fordismus- 
Konzepts die Einbeziehung der 
„3. Welt“ in den Weltmarkt zu be- 
schreiben (vgl. Peripherie 22/23). 
Seine Analyse bezieht sich auf die 
Auswirkungen neuer Formen der 
Kapitalakkumulation und der 
Tendenzen zur Internationalisie- 
rung, die völlig unterschiedlich 
sind, je nachdem, auf welche be- 
stehenden Strukturen in der „3. 


Welt sie stoßen. 
Von daher kann es auch keine all- 
gemeingültige Beschreibung von 
„NSB“ in der „3. Welt“ geben. 
Vielmehr müssen die einzelnen 
Länder unter ihren jeweiligen Spe- 
zifika im Hinblick auf die Entste- 
hung von „NSB“ gesehen werden. 
Die Modelle von Roth und 
Hurtienne sind unserer Meinung 
nach fundierte Ansätze, sich der 
Diskussion zu stellen. Sie bieten 
Kriterien an, um das Phänomen 
begrifflich und inhaltlich zu fassen. 
Problematisch bleibt weiterhin 
die Kennzeichnung der „NSB“ als 


qualitativ neu. Alle Versuche, das 
Neue zu bestimmen, stellten sich 
in unserer Diskussion als kritisch 
heraus. 

Nach wie vor bleibt auch die 
Frage offen, wie die „NSB“ in der 
„3, Welt“ letztlich positiv definiert 
werden können. Es bleibt die Auf- 
gabe, eine getrennte Analyse für 
jedes einzelne Land zu leisten. 

So war es auch im Verlauf der 
Diskussion lediglich möglich, Ne- 
gativ-Bestimmungen für „NSB* 
festzulegen. 

Für die Auswahl der im Heft 
dargestellten Bewegungen legten 
wir folgende Kriterien fest: 

— keine „alte soziale Bewegung“ 
im Sinne von Parteien und Ge- 
werkschaften (Gewerkschaften im 
traditionellen Sinne) 

— keine theoretisch bestimmten 
Inhalte und Ziele, sondern Ansät- 
ze in konkreten, alltagsnahen Be- 
reichen wie Sicherungen der Er- 
nährung, Alphabetisierung, Öko- 
logie, Rechtsbeihilfe, etc., ausge- 
löst durch direkte Betroffenheit; es 
besteht der Anspruch von Basis- 
demokratie. 

— keine karitativen Projekte. 


In der Praxis zeigen sich deutli- 
che Widersprüche zwischen An- 
spruch und Wirklichkeit. Zur Her- 
vorhebung dieser Diskrepanzen 
bringen wir mehrere Interviews 
mit in bestimmten Projekten akti- 
ven Personen. Der Schwerpunkt 
liegt in diesem Heft auf Latein- 
amerika, im speziellen auf Brasi- 
lien und Chile. Dabei versuchten 
wir auch, ökonomische und politi- 
sche Bedingungen als Hintergrund 
für die „NSB“ darzustellen. Die 
letzte Entscheidung zur Einschät- 
zung der „NSB“ müssen wir beim 
jetzigen Stand der Diskussion 
dem/der Leser/in überlassen. 
Schreibt uns Eure Meinung! 

Auf die „NSB“in Südostasien 
und über die Rolle der Frauen im 
speziellen werden wir im nächsten 
Heft eingehen. Über Afrika und 
den Nahen Osten sind bisher lei- 
der keine Beiträge eingegangen. 
Wir würden uns über Hinweise 
und Informationen freuen. 
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Iran/lrak 


Der Irak im Golfkrieg 


Der Krieg zwischen dem Irak und dem 
Iran ist nun in seinem siebten Jahr und ge- 
hört damit zu den längsten Kriegen der 
modernen Geschichte. Fast eine Million 
Tote und Verletzte sind auf beiden Seiten 
zu beklagen. Neben der wichtigen Frage, 
warum der Krieg trotz der zahlreichen er- 
folglosen iranischen Offensiven vom Iran 
fortgesetzt wird, wird oft die Frage nach 
den Hintergründen des irakischen An- 
griffs gegen den Iran und damit des 
Kriegsausbruchs gestellt. 

Das Baath-Regime im Irak gab als 
Rechtfertigung für seinen Angriff gegen 
den Iran vier Gründe an, nämlich „die Un- 
terbindung der Einmischung des Iran in 
die inneren Angelegenheiten des Irak, die 
Herstellung der Souveränität des Irak 
über die Gewässer von Schatt al-Arab, die 
Rückgewinnung der drei Inseln Großer 
Tumb, Kleiner Tumb und Abu-Musa im 
Golf und die Gewährung des Selbstbe- 
stimmungsrechtes für die arabische Min- 
derheit im Iran.“ 

In Wirklichkeit sind diese Gründe vor- 

. geschoben bzw. sekundär. Die wahren 
Gründe sind in der damaligen realen oder 
vermeintlichen Bedrohung des Baath-Re- 
gimes durch die politische religiöse Bewe- 
gung im Irak zu suchen. Ein Angriff gegen 
den Iran sollte zum Sturz der Revolutions- 
regierung führen und dadurch die innere 
Gefahr beseitigen. Den „günstigen außen- 
politischen Rahmen“ dafür bildeten die 
Schwächung des iranischen Staates durch 
die Wirren der Revolution und die Unter- 
stützungsversprechungen seitens der kon- 
servativen arabischen Staaten. Ein will- 
kommenes Nebenprodukt wäre die Reali- 
sierung der außenpolitischen Ambitionen 
des Baath-Regimes und vor allem seines 
Präsidenten Saddam Hussein gewesen, 
nämlich einen größeren Einfluß in der 
Golfregion und in der arabischen Welt zu 
erhalten, 

Die Erstarkung der religiösen Bewe- 
gung im Irak Ende der siebziger Jahre ist 
ohne Zweifel im Rahmen der Renaissance 
des Islam zu sehen. Historische, sozioöko- 
nomische und politische Bedingungen so- 
wie die Nachbarschaft zum Iran gaben 
aber der religiösen Bewegung eine oppo- 
sitionelle, schütische Ausrichtung, Dies 
Faktoren sollen im folgenden kurz be- 
leuchtet werden. 


Politische und sozioökonomi- 
sche Lage des Irak 


Soziale und politische Auseinanderset- 
zungen nahmen im Irak seit seiner Islami- 
sierung im 7. Jahrhundert oft die Form ei- 


nes konfessionellen Konfliktes zwischen 
Schiiten und Sunniten an, die beiden 
Hauptrichtungen im Islam. Die Schiiten, 
die heute etwa 55 % der irakischen Bevöl- 
kerung ausmachen, standen meistens auf 
der Schattenseite der Macht. In der Ge- 
schichte des Irak war nicht selten zu beob- 
achten, daß die Unterdrückten im Schii- 
tentum den Weg ihrer Befreiung suchten. 

Im Osmanischen Reich, dessen Staats- 
religion sunnitisch war und das seit dem 
16. Jahrhundert den Irak beherrschte, wa- 
ren die Schiiten faktisch vom Staatsdienst 
und Offizierskorps ausgeschlossen. Diese 
lebten im überwiegend ländlichen Süden 
des Irak und zum Teil in Bagdad. Dagegen 
dominierten die Sunniten in den größeren 
Städten. 

Nach dem Zusammenbruch des Osma- 
nischen Reiches und der Ausrufung der 
Monarchie im Jahre 1921 unter briti- 
schem Mandat besetzten die ehemaligen 
Beamten und Offiziere des Osmanischen 
Reiches die wichtigsten Positionen im 
neuen irakischen Staat. Nun gab es zwar 
keinen offiziellen Ausschluß der Schiiten 
vom Machtapparat mehr, aber die ehema- 
ligen osmanischen Beamten und Offiziere 
wollten ihre Vormachtstellung nicht zu- 
gunsten der Schiiten aufgeben. Auch war 
der Druck von Seiten der Schiüiten, in den 
Staatsapparat zu gelangen nicht sehr 
stark, teils lag es an Mangel an Bildung 


und Ausbildung sowie an ihren Engage- 
ment im Handel und im Handwerk, teils 
an ihrer religiös motivierten Abneigung 
gegen den „illegalen“ Staat. Trotz der Do- 
minanz der Sunniten im Machtapparat 
suchte sich die Monarchie Verbündete bei 
den schüttischen Großgrundbesitzern aus 
dem Südirak, deren Macht auf Kosten der 
landlosen Bauern gestärk wurde. 

Die Ausbeutung der landlosen Bauern 
und die Abhängigkeit von Großbritannien 
führten zum Widerstand sowohl seitens 
der Bauern als auch der städtischen Be- 
völkerung gegen die Monarchie. In diesem 
politischen Rahmen und begünstigt durch 
den Zuwachs der städtischen Bevölke- 
rung entstanden die ersten Massenpar- 
teien. Unter diesen spielten die Baath- 
Partei und die Kommunistische Partei des 
Irak (KPT) eine wichtige Rolle im moder- 
nen Irak. 

Die Baath-Partei wurde als eine pana- 
rabische, kleinbürgerliche Bewegung mit 
einem stark antikolonialistischen und an- 
tiimperialistischen Akzent Anfang der 
vierziger-Jahre in Syrien gegründet. Ein 
irakischer Zweig der Baath-Partei ent- 
stand Anfang der fünfziger Jahre. Mit ih- 
rem nationalistischen Programm mit un- 
klaren sozialen Forderungen konnte sıe 
eher einen Teil der kleinbürgerlichen, 
städtischen Bevölkerung für sich gewin- 
nen, wo schon Anfang dieses Jahrhun- 


derts die Gedanken des arabischen Natio- 
nalismus entstanden sind. Dieser Bevölke- 
rungsteil war aber von den Sunniten do- 
miniert. In Folge dessen waren die arabi- 
schen Sunniten in der Baath-Partei von 
vorneherein leicht überrepräsentiert. 

In diesem Zeitraum etablierte sich die 
KPI, die 1934 gegründet wurde und die 
durch ihre antiimperialistisches und sozia- 
les Programm die breite Masse der armen 
Bevölkerungsschichten und Teile der dis- 
kriminierten Minderheiten hinter sich 
brachte, zur stärksten oppositionellen 
Kraft. Vor allem in den von Migranten be- 
wohnten Vorstädten, wie al-thawra bei 
Baghdad, aber auch in den drei heiligen 
Städten der Schiiten, Nejef, Korbala und 
Khadimia, und in der vorwiegend von 
Schiiten bewohnten Hafenstadt Basra 
konnten die Kommunisten Fuß fassen. 

Der revolutionäre Militärputsch von 
1958 führte zu einer grundsätzlich neuen 
Situation im Irak. Die Monarchie wurde 
gestürzt, die Großgrundbesitzer zum we- 
sentlichen Teil enteignet. Die politischen 
Parteien konnten zeitweise öffentlich ar- 
beiten. die KPI stieg zur stärksten politi- 
schen Kraft im Land auf. Die Baath-Partei 
konnte aber dafür viele kleine und mitt- 
lere Offiziere für sich gewinnen und da- 
durch 1963 durch einen Militärputsch an 
die Macht kommen. Die Kommunisten 
wurden brutal verfolgt, viele Offizieren 
entlassen. Da die Baath-Partei sich über- 
wiegend auf arabisch-sunnitische Offizie- 
re in der Armee stützte, verringerte sich 
die Repräsentanz der Schüten in der Ar- 
mee noch weiter. Der Sturz der Baath- 
Herrschaft nach neun Monaten durch eine 
nasserfeindliche Offiziersgruppe, die 
ebenfalls arabisch-sunnitisch dominiert 
war, drängte noch einmal den Anteil der 
schüitischen Offiziere zurück. 

Die Spaltung der Baath-Partei im Jahre 
1964 führte zur Dominanz einer Offi- 
ziersgruppe aus der nördlich von Baghdad 
gelegenen Stadt Tikrit und damit der Sun- 
niten in der Führung des Rechten Flügels, 
der 1969 zum zweiten Mal durch einen 
Militärputsch an die Macht gelangte. Die- 
se brachten langsam ihre Klientel in füh- 
rende Positionen der Armee und des 
Staatssicherheitsdienstes. Im Volksmund 
hieß die Regierung nun die „Tikriti-Cli- 
que“, 

Bedrängt durch den bevorstehenden 
Aufstand der Kurden im irakischen Kur- 
distan ging die Baath-Partei ein Bündnis 
mit den Kommunisten ein. Dies brachte 
aber der KPI keine wirkliche Machtbetei- 


ligung, dafür kostete es ihr die Sympathie 
vieler Anhänger. Als sich die Baath-Partei 
erstarkt genug fühlte und eine Öffnung 
zum Westen und zu den konservativen 
arabischen Staaten bevorstand, kündigte 
sie das Bündnis mit der KPI 1978 einseitig 
auf. Es setzte dann eine Verfolgungswelle 
gegen die Kommunisten ein. Die Kader 
der KPI mußten ins Ausland oder nach 
Kurdistan flüchten bzw. kamen ins Ge- 
fängnis. Diese Verfolgung führte zu einer 
erhebliche Schwächung der KPI, die auf 


diesen Schlag nicht vorbereitet gewesen 
war. 

Neben der Ausschaltung ihrer politischen 
Gegner hat die Baath-Partei die günstige 
wirtschaftliche Entwicklung ausgenutzt, 
um sich zu konsolidieren. ; 


Zur wirtschaftlichen 
Entwicklung 


Eine entscheidende Rolle im wirtschaftli- 
chen Leben des Irak spielt das Erdöl seit 
1952, als die irakische Regierung mit den 
westlichen Erdölgesellschaften die gleich- 
mäßige Teilung des Gewinns vereinbarte. 
Der Anteil der Erdöleinnahmen am 
Staatshaushalt stiegen von ca. 60 % im 
Jahre 1960 auf über 90 % heute. Die wäh- 
rend der dreißiger und vierziger-Jahre we- 
gen der Ausbeutung durch die Groß- 
grundbesitzer einsetzende Migration, vor 
allem aus dem Südirak, in die Großstädte 
wurde nun durch Aufbauprojekte in den 
Städten erheblich verstärkt. 

1973 war ein entscheidendes Jahr in 
der Wirtschaftsgeschichte des modernen 
Irak. Durch die „erste Erdölkrise“ verdrei- 
fachten sich die Erdöleinnahmen. Viele 
Aufbauprojekte, aber auch viele sinnlose 
Prestige-Projekte wurden in Angriff ge- 
nommen. Die Landflucht wurde dadurch 
noch mehr verstärkt. Der Anteil der städt- 
ischen Bevölkerung stieg auf über 65 %. 
Dies führte zu einer Stagnation und teil- 
weisen Rückgang der Landwirtschaft. Die 
„zweite Erdölkrise“ verstärkte diese Ten- 
denz noch weiter. 


Diese wirtschaftliche Entwicklung 
führte zur Entstehung einer neuen Schicht 
von reichen Bauunternehmern, Boden- 
spekulanten und „Geschäftsvermittlern“, 
die eng mit der Staatsbürokratie und der 
Führung der Baath-Partei verbunden ist. 
Da aber die Großindustrie, einschließlich 
der Erdölförderung, in staatlicher Hand 
liegt, und der Großgrundbesitz in der 
Landwirtschaft abgeschafft wurde, blieb 
die neue „Geldaristrokatie* ein Anhängsel 
der Staatsbürokratie und kann nur über 
diese Macht ausüben. Durch die Verfü- 
gungsgewalt über die wichtigsten Produk- 
tionsmittel ist die Staatsbürokratie voll im 
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Besitz der wirtschaflichen und politischen 
Macht. Begünstigt wird dies durch das 
hierfür zugeschneiderte politische System. 
Die Staatsbürokratie nimmt sich viele Pri- 
vilegien materieller und machtpolitsicher 
Natur heraus. Dabei nimmt sie immer 
mehr Züge einer herrschenden Klasse an. 


Realität der Macht 


Die wirkliche Macht wird im Irak vom 
1968 gebildeten „Oberkommando der 
Revolution“ (OK) ausgeübt, das von den 
putschenden Baath-Offizieren und eini- 
gen Führungskräften der Baath-Partei ge- 
bildet wurde. Die Anzahl der OK-Mitglie- 
der und seine Zusammensetzung haben 
sich inzwischen mehrmals geändert. Die 
vom OK 1970 verfaßte „vorläufige Verfas- 
sung“, die mit einigen kleinen Änderun- 
gen bis heute gültig ist, legt die Machtbe- 
fugnisse des OK wie folgt fest: 

= Das OK ist das höchste Gremium im 
Staat ($ 37). 

— Der Vorsitzende des OK ist automa- 
tisch der Präsident der Republik ($ 38). 

— Das OK nimmt mit 2/3-Mehrheit neue 
Mitglieder auf, die auch Mitglieder in 
der obersten Führung der Baath-Partei 
im Irak sein müssen ($ 38). 

— Der Vorsitzende des OK und sein Stell- 
vertreter besitzen eine totale Immuni- 
tät, die nur vom OK aufgehoben wer- 
den kann ($ 40). 

— Alle Verordnungen des OK besitzen 
Gesetzeskraft ($ 42). 

— Das OK kontrolliert die Arbeit der Mi- 
nister ($ 44). 

— Der Vorsitzende des OK und Präsident 
der Republik ist gleichzeitig Oberbe- 
fehlshaber der Armee und Repräsen- 
tant der Exekutive ($ 56). 

— Der Vorsitzende des OK ernennt und 
entläßt die Minister und Richter ($ 56). 


Das erst seit 1980 bestehende Parlament 
wird formal vom Volk gewählt, seine Be- 
fugnisse sind jedoch stark eingeschränkt. 
Es kann von sich aus keine Gesetzesvor- 
schläge in militärischen sowie finanz- und 
staatssicherheitspolitischen Angelegen- 
heiten unterbreiten ($ 53). Praktisch kann 
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gegen den Willen des OK kein Gesetz er- 
lassen, und keine Gesetzesvorlage des OK 
wesentlich verändert werden. 

Das Verhältnis des Staates zur Baath- 
Partei wird weiter durch das „Gesetz der 
führenden Partei“, Nr. 142 von 1974 gere- 
gelt, nach dem das politische Kommunige 
des für die Baath-Führung entscheiden- 
den 8. Parteitages als „Programm und Ar- 
beitsanleitung* für die Minister und alle 
Dienststellen im Staat vorgeschrieben 
wurde. 

Die verfaßte Diktatur der Baath-Partei 
läßt die Existenz anderer politische Grup- 
pen nicht zu und schon gar nicht ihre 
Machtbeteiligung. Die Parlamentswahlen 
sind eine Farce. Die Unterdrückung und 
Verfolgung der oppositionellen Gruppen 
ist auf der Tagesordnung (s. die Jahresbe- 
richte von Amnesty International). 

Die Demokratie wurde auch innerhalb 
der Baath-Partei vor längerer Zeit abge- 
schafft, die sich immer mehr zu einem In- 
strument in den Händen einer kleine Cli- 
que verwandelte. Saddam Hussein, ob- 
wohl selber Zivilist, war seit dem ‚Mili- 
tärputsch von 1969, gestützt auf den da- 
maligen Präsidenten und höchsten Baath- 
Offizier al-Baker, der starke Mann des 
Machtapparates. Es gelang ihm immer 
wieder, sich seiner politischen Konkurren- 
ten in der Baath-Partei zu entledigen. Sie 
wurden hingerichtet, ermordet oder auf 
unbedeutsame Botschafterposten abge- 
schoben. Die Armee machte er langsm zur 
„ideologischen Armee“, indem er Kader 
der Baath-Partei nach 6- bis 24-monati- 
gen Lehrgängen zu Offizieren ernannte. 
Diese verdrängten immer mehr die Be- 
rufsoffiziere von den wichtigsten Füh- 
rungspositionen in der Armee. Nachdem 
er al-Baker als Präsident ablöste, verwan- 
delte er den Irak in eine Ein-Mann- 
Diktatur. Dabei stützt er sich nur noch auf 
Verwandte, Jugendfreunde und ehemalige 
Genossen der Untergrundarbeit. Das 
Mißtrauen regiert innerhalb der Baath- 
Partei, deren Mitgliederzahl (einschließ- 
lich der organisierten Sympathisanten) 
von 2000 im Jahre 1968 auf über eine 
Million heute stieg. Die Motivation für 
den Parteieintritt der neuen Mitglieder ist 
mehr als zweifelhaft. Die Führung der 
Baath-Partei fürchtet die „unzuverlässigen 
Opportünisten“, aber auch die Infiltration 
durch andere politische Gruppen. Dies 
zeigen die Änderungen des $ 200 des 
Baghdader Strafgesetzbuches aus den 
Jahren 1974, 1976 und 1978, die die To- 
desstrafe für diejenigen vorsehen, die Mit- 
glieder der Baath-partei geworden sind 
und gleichzeitig einer anderen politischen 
Organisation angehören, die eine frühere 
Mitgliedschaft in einer anderen politi- 
schen Organisation verschweigen oder 
nach Austritt aus der Baath-Partei in eine 
andere politische Organisation eintreten. 

Dieser offenen Diktatur gelang es zwar 
jede oppositionelle Stimme zum Schwei- 
gen zu bringen, nur war damit die Unzu- 
friedenheit weiter Teile der Bevölkerung 
nicht beseitigt. Dies auf der einen Seite 


und das politische Vakuum auf der ande- 
ren Seite gaben der politischen religiösen 
Opposition die größte Chance ihrer Ge- 
schichte. 


Die politisch-religiöse 
Bewegung im Irak 


Die religiöse sunnitische Bewegung er- 
langte im modernen Irak zu keinem Zeit- 
punkt eine größere politische Bedeutung. 
Dagegen spielte die schiitische Geistlich- 
keit bzw. die politische schüitische Bewe- 
gung in bestimmten Zeitabschnitten eine 
wichtige Rolle. In der Revolution von 
1920 gegen die britischen Kolonialisten, 
an der fast alle Schichten und Bevölke- 
rungsgruppen des Irak teilgenommen hat- 
ten, mobilisierte die schiitische Geistlich- 
keit die Bevölkerung im Süden des Irak. 
Während der Monarchie stellte sich ein 
Teil der schütischen Geistlichkeit gegen 


Wasserrad am Euphrat 


die offene Kollaboration der Monarchie 
mit der Mandatmacht Großbritannien. 
Bekannte Geistliche wie Mehdi al-Khalisi 
wurden verbannt, Es gab aber keine politi- 
sche Organisation bzw. ideologische Aus- 
richtung mit dem Ziel der Gründung eines 
islamischen Staats. 

Die erste politische schiitische Grup- 
pierung, al-Hizb al-Fatimi (Fatimiden- 
Partei), trat Mitte der sechziger Jahre in 
Erscheinung. Sie spielte kein wichtige 
Rolle und verschwand nach ein paar Jah- 
ren völlig. Ende der sechziger-Jahre wur- 
de Hizb al-Da’wah al-Islamiya (Partei des 
Islamischen Aufrufs) gegründet, die hier 
kurz „al-Da'wah“ genannt wird. Zwei 
Gründe sind für das Auftreten von politi- 
schen schiitischen Organisationen zu da- 
maligem Zeitpunkt maßgeblich. Erstens 
sah die schiitische Geistlichkeit durch die 
Erstarkung der Kommunisten ihren Ein- 
fluß in ihrer Gemeinde bedroht, und zwei- 
tens löste die offene antschiitische Hal- 


tung des damaligen Präsidenten Abdulsal- 
am Aref (1963-1966), deren Ausdruck ei- 
ne zunehmende Überrepräsentation der 
Sunniten im Staatsapparat war, Verbitte- 
rung bei den Schiiten aus. 

Mehrere Jahre blieb al-Da’'wah ohne gro- 
Be politische Bedeutung. Die politische 
Landschaft im Irak war beherrscht von 
den nationalarabischen Gruppen, wie der 
Baath-Partei, den nationalkurdischen 
Gruppen und den Kommunisten. Es 
schien so, als ob es keinen Platz für andere 
politische Gruppen geben könnte. Ent- 
scheidende ökonomische und politische 
Veränderungen schafften innerhalb von 
wenigen Jahren aber den Boden für eine 
gewaltige Stärkung der politischen religiö- 
sen Bewegung: 

1) Die KPI war durch ihre Bündnispolitik 
mit der Baath-Partei sowie der Verfol- 
gungswelle von 1978 geschwächt und un- 
glaubwürdig geworden. Ihr Massenpoten- 
tial war nun das Ziel politischer Agitation 
seitens der politischen religiösen Bewe- 
gung. Tatsächlich konnte die religiöse Be- 
wegung in den oben genannten ehemali- 
gen Hochburgen der KPI die meisten ih- 
rer Anhänger gewinnen. 

2) Die politische Unterdrückung seitens 
des Baath-Regimes nahm Anfang der 
siebziger Jahre enorm zu. Zwei Stoßrich- 
tungen waren dabei zu beobachten. Er- 
stens wurden die oppositionellen Grup- 
pen brutal verfolgt bzw. die politsche Be- 
tätigung ihrer Bündnispartner einge- 
schränkt. Zweitens wollte die Baath-Par- 
tei, nach faschistischem Muster, die ge- 
samte Bevölkerung in von ihr kontrollierte 
Massenorganisationen, wie Studenten-, 
Jugend-, Arbeiter-, Berufsverbände usw. 
eingliedern. Wer sich weigerte, wurde be- 
droht und galt als illoyal. Viele verloren 
deswegen ihre Arbeit. Wer eine wichtige 
Position innehatte, mußte Mitglied in der 
Baath-Partei werden. Viele Menschen tra- 
ten in die Baath-Partei bzw. in ihre Mas- 
senorgenisationen ein, um sich zu schüt- 
zen, bzw. um ihre privaten Interessen oder 
ihre Karriere zu fördern. 

3) In großen Teilen der irakischen Gesell- 
schaft entstand das Gefühl, daß die tradi- 
tionellen politischen Kräfte versagt hatten. 
Die demütigende Niederlage im 6-Tage- 
Krieg gegen Israel von 1967 wurde als 
Ausdruck für das Versagen der arabi- 
schen nationalen Bewegung empfunden, 
die antrat, um „die arabische Heimat zu 
befreien“. In Wirklichkeit haben die natio- 
nalen Regierungen nur die Befreiung ihres 
jeweilig eigenen Volkes bekämpft. Dies 
und die oben erläuterte Niederlage der 
Kommunisten ließ eine politische Lücke 
entstehen. 

4) Ein Gefühl der Bedrohung der kultu- 
rellen Identität machte sich in allen islami- 
schen Ländern breit. Die Überschwem- 
mung der Märkte dieser Länder mit Kon- 
sumwaren, der Kulturimperialismus 
durch Film, Fernsehen, Video, Musik, Li- 
teratur usw. und die Änderung der sozio- 
ökonomischen Situation führten zum Ver- 
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Iraner auf iranischem Soldatenfriedhof 


lust traditioneller Werte und Sicherheiten 
im Rahmen der Familien, Clan-, Stam- 
mes- und Dorfgemeinschaftsbindungen. 
Vor allem bei den Migranten in den Städ- 
ten, die heute die Mehrheit der Großstäd- 
ter ausmachen, ist diese Entwurzelung zu 
beobachten. In den erdölexportierenden 
Ländern macht sich das durch die rasche 
„Entwicklung“ noch mehr bemerkbar. Die 
Menschen suchen Halt in den ihnen ver- 
trauten Werten wie der Religion. 

1975 spaltete sich Munazamat al-Amel 
al-Islami (Organisation des Islamischen 
Wirkens) von al-Da'wah ab. Diese beiden 
Organisationen bilden heute den Kern der 
politischen religiösen Bewegung. Bis zur 
iranischen Revolution traten sie nur wenig 
in Erscheinung. Zwei große Demonstario- 
nen gegen die Baath-Regierung in den 
Jahren 1974 und 1977, die während der 
schütischen Prozessionen stattfanden, sol- 
len von ihnen initiiert worden sein. 


Auf der Woge der 
iranischen Revolution 


Mit der Revolution im Iran war es gelun- 
gen, eine der schlimmsten Diktaturen 
durch das Volk zu stürzen. Dies erweckte 
große Hoffnungen beim irakischen Volk, 
sich selbst zu befreien. Die Tatsache, daß 
der Kampf des iranischen Volkes von der 
schüitischen Geistlichkeit geführt wurde, 


gab der religiösen irakischen Opposition 
einen zusätzlichen Auftrieb. Die Welle der 
Sympathie für die iranische Revolution 
machte nicht einmal Halt vor den Millio- 
nen in der Baath-Partei und ihren Mas- 
senorganisationen. Viele der unteren Rän- 
ge haben sich im Gcheimen mit der Revo- 
lution im Iran solidarisiert. Als Indiz dafür 
kann man den damals angeordneten Ein- 
zug der Waffen der Parteimitglieder in 


" machen Orten des Südiraks anschen. Die 


Differenzen über den richtigen Weg zur 
Überwindung der neuen Situation ver- 
stärkte den Machtkampf innerhalb der 
Baath-Partei. Im Juli 1979 wurde al-Baker 
durch Saddam Hussein abgelöst. Einen 
Monat später wurde ein angeblich von 
Mitgliedern der Baath-Partei geplaner 
Staatsstreich aufgedeckt. Einundzwanzig 
führende Mitglieder wurden hingerichtet. 


Ein Teil der schiitischen Geistlichkeit 
stellte sich nun zum ersten Mal seit vielen 
Jahren offen gegen die Regierung. Mu- 
hammed Bager al-Sadr, der zweithöchste 
schiitische Gelehrte im Irak, rief zum er- 
sten Mal 1979 zum Generalstreik auf. 
Massiver Einsatz der Sicherheitskräfte 
verhinderte aber dessen Befolgung. 

Die politische schütische Bewegung sah 
nicht nur in der iranischen Revolution ihr 
Vorbild, sondern betrachtete den Iran als 
ihr Hinterland. Viele führende Kräfte und 
einfache Mitglieder gingen in den Iran, wo 
ihnen Unterstützung gewährt wurde. Aus- 


bildungslager und Waffen sollen ihnen zur 
Verfügung gestellt worden sein. 

Im Winter 1979/80 begannen die er- 
sten bewaffneten Aktionen seitens der po- 
litischen schiitischen Bewegung gegen 
Zentren der Baath-Partei und des Staats- 
sicherheitsdienstes sowie gegen Persön- 
lichkeiten der Baath-Partei. Der Höhe- 
punkt war ein gescheiterter Attentatsver- 
such gegen den stellvertretenden Mini- 
sterpräsidenten und Außenminister Tariq 
Aziz Anfang April 1980. Die Baath-Par- 
tei sah sich der ernsthaftesten Herausfor- 
derung ihrer Herrschaft gegenüber. Zum 
ersten Mal mußten die führenden Kräfte 
der Baath-Partei um ihr Leben bangen. 
Mit der Treue der einfachen Mitglieder 
konnten sie nicht fest rechnen, während 
gleichzeitig die religiöse Bewegung breite 
Sympathien genoß. Viele oppositionelle 
Gruppen sahen die Aktionen gegen die 
Baath-Partei mit Genugtuung und liebäu- 
gelten mit einem breiten Bündnis aller 


“Oppositionsgruppen nach dem Muster 


der iranischen Revolution, um Saddam 
Hussein zu stürzen. 


Kurz nach dem Attentatsversuch gegen 
Tariq Aziz hielt Saddam Hussein eine dra- 
matische Rede in Radio und Fernsehen 
und schwor Rache für das „irakische Blut“ 
(gemeint war das Blut einer zufällig beim 
Attentatsversuch getöteten Studentin) 
und warf dem Iran vor, hinter dem Atten- 
tatsversuch zu stchen. Am 19. April 1980 


wurden Mohammed Bager al-Sadr, seine 
Schwester Bint al-Huda und weitere schii- 
tische Geistliche hingerichtet. Ein Gesetz 
wurde erlassen, das rückwirkend jedes 
Mitglied der politischen religiösen Bewe- 
gung mit dem Tod bedroht. Die Baath- 
Partei sah ihre Überlebenschance nur in 
der Liquidierung der politischen religiö- 
sen Bewegung, deren Wurzeln sie im Iran 
sah. In dieser Logik verfangen, glaubte sie, 
durch den Sturz der Revolutionsregierung 
im Iran ihre Herrschaft zu retten. 


Die Konfrontation 


Auch wenn innenpolitische Gründe für 
die Kriegsentscheidung maßgeblich wa- 
ren, so spielten weitere Faktoren eine rol- 
le. Von Bedeutung waren ohne Zweifel die 
persönlichen Ambitionen Saddam Hus- 
seins und seines Regimes, die Nachfolge 
des Schahs als „Gendarm am Golf“ anzu- 
treten und einflußreichster Führer der 
Araber zu werden. Früher hatte ihm der 
Schah im Wege gestanden, heute die Re- 
volutionsregierung. Ein weiterer Faktor 
war das Bestreben, das 1975 aufgezwun- 
gene Abkommen von Algier zu annulie- 
ren und die Grenze zugunsten des Irak zu 
korrigieren. Die Hintergründe dieser Poli- 
tik in der panarabischen Ideologie zu su- 
chen, wäre nur bedingt richtig, da erstens 
das Baath-Regime zu damaliger Zeit in ei- 
ner solchen Bedrängnis war, daß für die 
Verwirklichung von panarabischen Ge- 
danken kaum Platz vorhanden war, und 
zweitens das Regime von Saddam Hus- 
sein, wie die meisten diktatorischen Re- 
gimes in der Dritten Welt, mehr darauf be- 
dacht war, innenpolitisch seine Macht zu 
festigen als außenpolitische Ziele zu ver- 
folgen. Die Außenpolitik ist somit oft eine 
Fortsetzung der Innenpolitik. Eine Okku- 
pation des Ölreichen Khusistan (Arabi- 
stan) wäre außerdem weder vom Westen 
noch von einer iranischen Regierung hin- 
genommen worden, was wahrscheinlich 
auch Saddam Hussein bewußt war. Denn 
dies hätte die Entstehung einer unzuver- 
lässigen regionalen Großmacht mit Erdöl- 
reserven von über 14 Millarden Tonnen 
und einer Förderkapazität von über 500 
Millionen Tonnen bedeutet, die destabili- 
sierend im Sinne der westlichen Interessen 
gewirkt hätte. 


Die Lage verschärfte sich seit Sommer 
1979 zunehmend. In den Medien beider 
Länder wurde jeweils die Gegenseite 
scharf angegriffen und für bewaffnete Ak- 
tionen verantwortlich gemacht. Viele Offi- 
ziere der ehemaligen kaiserlichen Armee 
befanden sich nun im Irak. Im Winter 
1980 sollen es mehrere tausend gewesen 
sein. Die irakische Regierung begann die 
kurdischen Aufständischen im iranischen 
Kurdistan zu unterstützen. Beide Seiten 
versuchten damit, die Gegenseite durch 
Unterstützung der jeweiligen Opposition 
zu destabilisieren. 

Die Entscheidung des Baath-Regimes 
den Iran anzugreifen, wurde wahrscheilich 
im späten Frühjahr erwogen. Zur Vorbe- 


reitun des Angriffskrieges können sowohl 
die geheimen Besuche des letzten Mini- 
sterpräsidenten des Schahs, Bachtiar, in 
Baghdad als auch der Besuch von Saddam 
Hussein und seinem Außenminister Tariq 
Aziz in den Ländern Saudi-Arabien, 
Nordjemen, Kuwait und den Vereinigten 
Arabischen Emiraten Ende August 1980 
angesehen werden, wo sie mit den Staats- 
chefs und den Armeebefehlshabern kon- 
feriert haben. 

Die irakische Regierung schätzte die Si- 
tuation im Iran als günstig für einen mili- 
tärischen Angriff ein. Der iranische Staat 
war durch die Wirren der Revolution ge- 
schwächt. Die Erdölproduktion, Haupt- 
einnahmequelle des iranischen Staates, 
war auf einen Bruchteil des Standes von 
vor der Revolution gesunken. Ein wesent- 
licher Teil der Industrie war nicht funk- 
tionsfähig. die Armee existierte praktisch 
nicht mehr. Die meisten kaiserlichen Offi- 
ziere waren entlassen worden. Kompli- 
zierte Waffensysteme wurden nicht mehr 
gewartet. Hinzu kamen die Auseinander- 
setzungen innerhalb des Revolutionsla- 
gers und die Bedrohung durch die Anhän- 
ger des ehemaligen Schahs, die sich im 
Ausland zu sammeln und zu organisieren 
begannen. Außenpolitisch war der Iran 
isoliert. Die Beziehungen zum Westen und 
zu den prowestlichen Ländern des Nahen 
Ostens waren schlecht. Die Affäre der 
amerikanischen Geiseln war auf dem Hö- 
hepunkt. Zu den osteuropäischen Län- 
dern war das Verhältnis ziemlich distan- 
ziert. 


In seinen Kriegsüberlegungen wurde 
Saddam Hussein durch eine Reihe von 
Faktoren bestärkt. Die konservativen 
Golfstaaten und Jordanien versprachen 
ihm finanzielle, logistische und politische 
Unterstützung. Die Regierungen dieser 
Länder fürchteten wie der Westen die 


Ausstrahlung der iranischen Revolution ' 


und sahen sich dadurch gefährdet. Ein 
weiterer Faktor sind die falschen Informa- 
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tionen über den angeblich desolaten Zu- 
stand der Wirtschaft und der Armee im 
Iran, über angebliche Unzufriedenheit der 
Bevölkerung sowie über die angebliche 
Putschbereitschaft der Armee, die der ira- 
kischen Regierung zugespielt wurden. 
Quelle für dies Informationen waren nach 
vielen Presseberichten die monarchisti- 
sche, iranische Opposition und die saudi- 
sche Regierung, die vom amerikanischen 
Geheimdienst mit Nachrichten versorgt 
wurde. Zudem ist anzunehmen, daß die 
amerikanische Regierung Saddam Hus- 
sein über Saudi-Arabien grünes Licht für 
den Angriff gab. 

Die Einnahme Teherans oder gar des 
ganzen Iran durch die irakische Armee 
war auf Grund der Größe des Landes so- 
wie der mititärischen und logistischen 
Möglichkeiten der irakischen Armee nicht 
diskutabel. So spekulierte Saddam Hus- 
sein darauf, durch empfindliche Niederla- 
gen für die Iraner und die Besetzung der 
Erdölanlagen im Süden Irans, den Sturz 
des Revolutionsregimes herbeizuführen 
oder es mindestens so zu schwächen, daß 
es in jeder Hinsicht keine Gefahr mehr für 
ihn darstellen sollte. Ein Sieg gegen den 
Iran hätte die innenpolitische Lage im 
Irak in doppelter Hinsicht stablilisiert. Er- 
stens hätte die religiöse Bewegung ihr 
Vorbild und Hinterland verloren. Zwei- 
tens hätte ein außenpolitischer Erfolg sei- 
ne Stellung im Inland gefestigt. Darüber- 
hinaus wäre er in der Lage gewesen, dem 
Iran eine Grenzkorrektur und die Aner- 
kennung seiner Vormachtstellung aufzu- 
zwingen. 


Der Krieg beginnt 


Am 22. September überschritten iraki- 
sche Truppen die Grenze zum Iran. Pro- 
pagandistisch versuchte das Baath-Re- 
gime, den Krieg als eine natürliche Folge 
der „Erbfeindschaft“ zwischen Persern 
und Arabern zu deuten. Der Kriege wur- 
de als die „zweite Qadisia* oder „Saddams 
Oadisia* bezeichnet, nach der bekannten 
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Bau von Luftschuzbunkern in Teheran 


Schlacht zwischen dem islamisch-arabi- 
schen Heer und dem Heer des Sassani- 
den-Königs im 7. Jahrhundert, die mit 
dem Sieg der moslimischen Araber das 
Ende des Sasaniden-Reiches herbeiführ- 

Nach den anfänglichen, bescheidenen 
Siegen wurde die irakische Armee lang- 
sam vom iranischen Territorium zurück- 
gedrängt, Schon jetzt machte sich die 
schlechte Kampfmoral der irakischen Sol- 
daten bemerkbar. Die die iranische Stadt 
Khorramshahr verteidigenden irakischen 
Truppen ergaben sich fast ohne Kampf. 
Dabei machten die Iraner auf einem 
Schlag fast 30.000 Kriegsgefangene. 

Zurück auf ihrem Territorium wurde 
die irakische Armee seit 1982 in die De- 
fensive gedrängt. Die irakische Propagan- 
da spricht seitdem vom „Verteidugungs- 
krieg gegen die iranischen Aggressoren“ 
und versucht dadurch das irakische Volk 
gegen die vorrückende iranische Armee 
zu mobilisieren. Mehrere Friedensange- 
bote, die auf alle Anfangs gestellten Be- 
dingungen verzichteten, gingen an die 
Adresse Irans. Ein Sieg der irakischen Sei- 
te war nicht mehr möglich, und eine Fort- 
führung des Krieges könnte nicht nur eine 
militärische Niederlage bedeuten, son- 
dern gefährdet auch die innere Front. Die 
iranische Regierung blieb aber hartnäckig 
bei ihrem Ziel, nämlich die „Beseitigung 
von Saddam Hussein“. 

Auf der anderen Seite blieb aber auch 
der von der Revolutionsregierung im Iran 
erhoffte Aufstand des schütischen Bevöl- 
kerungsteils aus. Die totale Überwachung 
und die Angst vor Repressalien spielen 


ohne Zweifel eine wichtige Rolle. Es fehlt 
aber auch bei den überwiegend schiiti- 
schen Soldaten eine eindeutige Identität 
als Schiiten. Nationalirakische aber auch 
nationalarabische Gedanken und ver- 
schiedene politische Weltanschauungen 
überlappen die Bindung zum Schiitentum. 
Außerdem gelingt es der irakischen Re- 
gierung, den Iran für die Weiterführung 
des verhaßten Krieges verantwortlich zu 
machen. Die schon lange vorhandene 
Kriegsmüdigkeit und die Friedenssehn- 
sucht schlagen sich teilweise in Aggressio- 
nen gegen die iranische Seite um. Die Dik- 
tatur von Saddam Hussein und seine 
Schuld am Ausbruch des Krieges erschei- 
nen dann als zweitrangig gegenüber der 
täglichen Bedrohung durch den Krieg. 
Dazu kommt die Furcht vor einer noch 


schlimmeren Situation nach einem even- ' 


tuellen Sieg Irans, wie Bürgerkrieg mit der 
Gefahr des Zerfalls der staatlichen Ein- 
heit des Iraks und ausländische Interven- 
tion. 

Die irakische Opposition ihrerseits ist 
kaum in der Lage, die Geschehnisse ent- 
scheidend zu beeinflussen. Ein Wirken am 
Sturz von Saddam Hussein erscheint bis 
heute als unwahrscheinlich. Sie ist zer- 
splittert und geschwächt. Die kurdischen 
Aufständischen stehen in einem engen 
Bündnis mit dem Iran und koordinieren 
ihren Kampf im irakischen Kurdistan mit 
der iranischen Armee. Sie sind in zwei 
Hauptgruppen gespalten, die sich bis En- 
de des letzten Jahres blutig bekämpft ha- 
ben und die nun unter iranischem Druck 
ihre Steitigkeiten beilegen wollen. Ihnen 


gelingt es zwar immer wieder, die iraki- 
sche Armee schmerzhaft zu treffen, sie 
sind aber kaum in der Lage, weit entfernt 
vom Zentrum der Macht, einen entschei- 
denden Beitrag zum Sturz von Saddam 
Hussein zu leisten. 


Die politische schiitische Opposition, 
die vor Jahren als eine Bedrohung für das 
Baath-Regime erschien, verlor in den letz- 
ten Jahren erheblich an Einfluß. Eine Rei- 
he von Faktoren sind dafür maßgeblich. 
Sie wurde wie keine andere oppositionelle 
Gruppe mit allen Mitteln der Unterdrük- 
kung verfolgt. Tausende ihrer Mitglieder 
und Sympatisanten wurden hingerichtet, 
sitzen in Gefängnissen oder mußten das 
Land verlassen. Eine Atmosphäre des 
Terrors, wie willkürliche Hinrichtungen, 
Deportationen ganzer Familien in den 
Iran, Sippenhaftung usw, erschweren ihre 
politischen und militärischen Aktivitäten. 
Ein weiterer Grund ist die totale Identifi- 
kation der politisch religiösen Bewegung 
mit dem Iran und seinem Regime, das 
überwiegend für die Fortsetzung des Krie- 
ges verantwortlich gemacht wird. Dabei 
hat die anfänglich große Begeisterung für 
die iranische Revolution, nicht zuletzt we- 
gen der innenpolitischen Situation im 
Iran, nachgelassen. Von Bedeutung ist 
auch ihre innere Zersplitterung. Die Bil- 
dung des „obersten Rates der islamischen 
Revolution im Irak“ in Teheran führte 
nicht zu einer inneren Festigung. Als wei- 
terer Grund ihrer Schwächung ist zu er- 
wähnen, daß sie, obwohl sie gesamtistla- 
mische Ziele anstrebt, nur vereinzelt sun- 


nitische Moslems für sich gewinnen konn- 
te. Sie blieb damit fast rein schiitisch. 

Die KPI, die durch ihr Bedürfnis mit 
der Baath-Partei 1973 und die Verfol- 
gungswelle von 1978 stark geschwächt 
wurde, besitzt heute nur noch einen gerin- 


gen Einfluß im Inland. Die meisten ihrer 


Kader sind im Exil. Innere Streitigkeiten 
und die Spaltung in zwei sich bekämpfen- 
de Fraktionen haben zu einer weiteren 
Schwächung geführt. Andere politische, 
auch sich neu formierende Gruppen, ha- 
ben eine geringere Bedeutung. 

Alle Versuche, eine starke vereinigte 
Opposition zu schaffen, sind bis heute ge- 
scheitert. Dazu führten sowohl die inner- 
kurdischen Widersprüche als auch die Wi- 
dersprüche zwischen der religiösen und 
säkularen Opposition. Diese Widersprü- 
che haben sich wieder zugespitzt und zu- 
letzt an der Frage der Fortsetzung des 
Krieges manifestiert. Während die religiö- 
se Bewegung und große Teile der kurdi- 
schen Nationalbewegung die Möglichkeit 
des Sturzes von Saddam Hussein nur in 
der Fortsetzung des Krieges sehen, sind 
andere Teile der Opposition der Ansicht, 
der Krieg sei gegen die Interessen des ira- 
kischen Volkes gerichtet und plädieren für 
seine Beendigung, auch „ um bessere Be- 
dingungen für den Kampf gegen Diktatur 
von Saddam Hussein zu schaffen“. 

Das irakische Volk befindet sich heute 
in einem Dilemma zwischen der Diktatur 
von Saddam Hussein mit seiner Unter- 
drückung und seiner Verantwortung für 
den Ausbruch des Krieges einerseits und 
der mörderischen Fortsetzung des Krie- 
ges sowie der ungewissen Zukunft bei ei- 
nem eventuellen iranischen Sieg auf der 
anderen Seite. 


Ali Amer 
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AUS NICARAGUA 
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ABO statt Bankend’ * 
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Kaflee-Genossenschaft e. G. 
Crellestraße 22 

1000 Berlin 62 

<= 030 / 781 40 18 
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WENN SCHON 
BANANEN 


Der intemationale Bananenmarkt 
ist seit jeher ein geradezu kl; 


rei 

United Brands (Chiquita, Oncel Tuca), Standard Fruit (DO- 
LE) und Del Monte. 
Auch an Nicaragua Bananen haben Immer die Mullis ver- 
dient, zuletzt Standard Fruit, die sich 1982 vertragsbrüchig 
von der Vermarktung zu . Mit Hilfe einer kleineren 
US-Firma allerdings gelang es BANANIC, dem staatlichen 
Exportuntemehmen, die Bananenproduktion weiterhin In 
un abzusetzen. 

it Resgen's Handelsembargo vom Mai 1985 jedoch ist 
den nicaraguanischen Bananen der traditionelle Markt in 
Kalifornien verschlossen - Europa blelbt als einzige Alterna- 


tive. 

Die Nicaragua-Bananen sind genial eher hier und 
sie haben es schwer, sich aul dem übersättigien, von den 
Konzernen beherrschten europäischen Markt durchzusel- 
zen. Aber das Wasontliche Ist: 

sie sind in der Geschichte der zentralamerikanischen Bano- 
nenländer die ersten, die von einem Land selber produziert, 
auf den Markt gebracht und verkauft werden! i 


Nicaraguas Bananenproduktion 
Bin Vergleich zu anderen Ländern nicht Des Beeren 


DANN 
AUS NICARAGUA 


NICA-Bananen 
kommen Ober den beigischen Generallmporteur AVM In 
roßhandel 


NICA-Bananen. Eine ständige Nachfrage kann mithelfen, 
die Bananen im Handel unterzubringen und Nicaragua 6i- 
nen guten Erlös zu verschaffen. 
Deshalb; 
Achten Sis beim Kauf auf das NICA-Zeichen bzw. 
tragen Sie in den Geschäften immer wieder nach 
den NICA-Bananen! 
Gefordert Ist unsere Borellschaft als Verbraucher, 
bowußt Bananen aus Nicaragua zu kaufen. 


Weitere Informationen erhalten Sie gerne bei: 


Hessisches Forum 
entwicklungspolitischer 
Aktionsgruppen (HEFO) 


Petersiliengassen 1 
6460 Gelnhausen 
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Iran 


Ich will in Frieden — 
ohne Angst leben 


Interview mit J., einem 
Asylbewerber, 29 
Jahre alt. Seit Anfang 
August 1986 in der 
BRD (das Interview 
wurde auf Deutsch 
geführt). ü 


Frage: Nach sechs Jahren Auslandsaufent- 
halt in der Schweiz und England bist Du 
1980 in den Iran zurückgekehrt. Wo hast 
Du die letzen Jahre im Iran gelebt? 


Antwort: Ich wohnte mit meinen Eltern, 
meinem Bruder und meiner Schwester im 
Süden Teherans. Als alleinstehender 
Mann habe ich keine Möglichkeit, mir eine 
eigene Wohnung zu nehmen. Die Vermie- 
ter im Iran haben Angst, Wohnungen an 
nicht verheiratete Männer zu vermieten, 
da diese ja Damenbesuch bekommen 
könnten. Falls die Revolutionswächter et- 
was davon erfahren, kann auch der Ver- 
mieter Schwierigkeiten bekommen. Au- 
ßerdem haben sie Angst, daß man in den 
Wohnungen Bomben bastelt. 


Frage: Wo hast Du gearbeitet? 


Antwort: Ich arbeitete als stellvertretender 
Verkaufsleiter bei einer Konsumgenos- 
senschaft (Central Union of Consumers’ 
Cooperative for Iranian Workers). Ich ver- 
diente 8.000 Tomans brutto im Monat 
nach offiziellem Wechselkurs ca. DM 

.000,-). Das waren ca. 6.800 Tomans net- 
to, also mehr als dreimal soviel wie ein Ar- 
beiter verdient. Ich hatte eine wöchentli- 
che Arbeitszeit von 44 Stunden 
(Donnerstag und Freitag waren frei) und 
18 Tage Jahresurlaub. 

Die Konsumgenossenschaft hat landes- 
weit rd. 360 Beschäftigte, in unserer Filia- 
le waren es 115; davon nur drei Frauen. 
Früher gab es 12 weibliche Beschäftigte, 


a E ä 


"Unter den Augen der Mullahs: 
Junge Iraner bei einer Soldatenversammlung 


aber neun von ihnen waren wegen Verstö- 
Be gegen Kleidungsvorschriften entlassen 
worden. Nach meiner Ausreise soll noch 
eine der Frauen entlassen worden sein. Es 
ist sehr schlimm für sie, da sie alleinste- 
hend ist, keine Eltern mehr hat und sie für 
eine jüngere Schwester sorgen muß. Sie 
hat praktisch keine Chance, eine Arbeit 
zu finden. 

Antwort: Ich saß in einem Raum mit neun 
Angestellten, die alle männlich waren. Sie- 
ben von ihnen waren Regierungsgegner, 
zwei Heszbollahs, also Regierungsanhän- 
ger, die gleichzeitig als Spitzel eingesetzt 
waren. 

Frage: Wie war die Situation am Arbeits- 
platz? 


So konnten wir Regierungsgegner uns 
nur sehr vorsichtig und leise unterhalten. 
Ich hatte immer Angst, daß jemand uns 
belauscht. Neulich habe ich im deutschen 
Fernsehen den Film „Das siebte Kreuz“ 
gesehen — es war wie im Iran: immer 
Angst haben. 

Es war bekannt, daß ich kein Regie- 
rungsanhänger bin. Ich habe auch keinen 


- Bart getragen und wenn ich mich rasiert 


hatte, wurde ich mißbilligend angeschaut. 
Wenn die Heszhollahs die Regierung lob- 
ten, habe ich geschwiegen. Etwas gegen 


Khomeini zu sagen, bedeutet auch etwas 


gegen Gott zu sagen und dies kann das 
Leben kosten. 

In den Betrieben gibt es Vertreter der 
sogenannten „Islamischen Union“, deren 


Aufgabe u.a. das Verteilen und Aufhängen 
von Postern und Koransprüchen, die Vor- 
bereitung der täglichen Gebetsstunden im 
Betrieb wie auch das Vorbeten ist. Sie 
werden auch als Chauffeure für die Mul- 
lahs und natürlich auch als Spitzel einge- 
setzt. Bekommt die „Islamische Union“ 
Informationen über irgendeinen Ange- 
stellten, so wird diese Information an die 
Revolutionswächter weitergegeben. In un- 
serem Betrieb gab es sechs Leute von der 
„Islamischen Union“. Mir sind aus unse- 
rem Betrieb 3 oder 4 Fälle bekannt, daß 
Leute wegen ihrer oppositionellen Hal- 
tung entlassen worden sind. 


Frage: Sonst ist ihnen nichts passiert? 


Antwort: Nein, sie haben aber das Entlas- 
sungsgeld, das normalerweise den Entlas- 
senen bezahlt wird, nicht bekommen. 


Frage: Wieviel ist das? 


Antwort: Ein Monatsgehalt pro Beschäfti- 
gungsjahr. 


Antwort: Wird das auch den Arbeitern in 
der Fabrik gezahlt? 


Antwort: Ja. 


Frage: Hattest Du persönlich Schwierig- 
keiten am Arbeitsplatz? 


Antwort: Ich hatte ständig große Angst, 
daß jemand mich denunziert wegen eines 
Wortes oder eine Bemerkung. Zum Bei- 
spiel nannten wir die Toilette „Imams Bü- 
ro“, was man natürlich nicht laut sagen 
konnte. Wir Regierungsgegner haben 
auch politische Witze erzählt, wenn wir si- 
cher sein konnten, daß keine Spitzel an- 
wesend waren. 

Einmal bin ich jedoch von jemand ver- 
raten worden, als ich Witze über Khomei- 
nei erzählt hatte. Ich wurde von den Ver- 
tretern der Islamischen Union verhört, 
aber ich habe natürlich alles geleugnet. 


Frage: Und sie haben Dir geglaubt? War 
die Sache damit erledigt? 


Antwort: Sie glaubten mir, weil ich beim 
Verhör nach der Person fragte, die erzählt 
hatte. ich hätte Witze erzählt. Aber natür- 
lich haben sie nicht den Namen des Spit- 
zels preisgegeben. 


Vor ca. einem Jahr hatte ich größere 
Schwierigkeiten. Bei uns gibt es in jedem 
Büro mindestens ein Bild von Khomeini 
und von seinem Nachfolger Montaseri; oft 
sogar vier Bilder. In jedem Stockwerk gibt 
es auch einen Lautsprecher. Jeden Mor- 
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gen werden ca. 1/2 Stunde lang Koranvor- 
lesungen und zur Mittagszeit die Gebets- 
stunden durch den Lautsprecher gesen- 
det. Mir gingen die Lautsprecher auf die 
Nerven, da sie immer schr laut eingestellt 
waren und man sie überall hörte. 

Einmal — es war kurz vor der Gebets- 
stunde und ich mußte noch einen Kunden 
bedienen — als gerade das Vorbeten zu 
hören war, fing der Lautsprecher zu heu- 
len an. Ich habe in Anwesenheit des Kun- 
den über den Lautsprecher und die Kor- 
anvorlesungen geschimpft — die persische 
Sprache ist sehr reich an Schimpfwörtern. 
— Dieser Kunde hat dann wegen mir ei- 
nen Brief an die Mullahs geschrieben, der 
auch in der Gebetsstunde vorgelesen wur- 
de. 

Nach diesem Vorfall sprach der Mana- 
ger eine Zeitlang nicht mehr mit mir, ob- 
wohl er dies sonst täglich sehr häufig tat. 
Mein Chef forderte mich auf, die Angele- 
genheit mit der Islamischen Union zu re- 
geln. Ich habe mich dann schriftlich ent- 
schuldigt und versprochen, daß so etwas 
sich nicht wiederholen wird. Es war mir 
sehr unangenehm und danach hatte ich 
große Angst. 


Frage: Wie ging es dann weiter? 


Antwort: Es passierte nichts, außer daß 
ein weiterer Heszbollah in mein Zimmer 
versetzt wurde. Sein Arbeitstisch war di- 
rekt mir gegenüber, so daß er mich ständig 
kontrollieren konnte. Daher wagte ich 
zum Beispiel nicht, das Zimmer zu verlas- 
sen, denn wenn meine Freundin mich in 
meiner Abwesenheit angerufen hätte, hät- 
ten die anderen herausgefunden, daß ich 
eine Freundin hätte. Solche Beziehungen 
muß man sehr geheim halten, da sie sonst 
schlimme Strafen zur Folge hätten. 


Ich wurde wahrscheinlich deshalb nicht 
bestraft, weil ich sehr qualifiziert war und 
der Betrieb, auch der Manager, auf meine 
Kenntnisse und Hilfe angewiesen war. Sie 
können ja nicht alle töten! 


Frage: Gibt cs Gewerkschaften im Iran? 


Antwort: Nein, Gewerkschaften sind ver- 
boten. 
Frage: Warst Du beim Militär? 


Antwort: Glücklicherweise wurde mein 
Jahrgang vom Militärdienst befreit. So 
mußte ich nicht in den sinnlosen Krieg 
und ich habe noch nie eine Pistole in der 
Hand gehabt. ! 


Frage: Merkt man etwas von dem Krieg in 
Teheran? 


Antwort: Natürlich. Erstens ist die Versor- 
gungssituation schlecht geworden und vie- 
le Lebensmittel und Waren sind rationiert. 
Ab und zu gibt es Luftangriffe auch auf 
Teheran. Und man hört häufig von Män- 
nern, die an der Front gefallen sind. 


Frage: Kennst Du auch Kinder, die an der 
Front eingesetzt waren oder dort starben? 


Antwort: Nein, aber es gibt viele, nur nicht 
in unserem Stadtteil. Die meisten Kinder- 
soldaten kommen aus armen Familien von 
ländlichen Gegenden. 


Frage: Du hast die Situation am Arbeits- 
platz und einiges über die Kriegseinwir- 
kungen erzählt. Wie sah es dann in dem 
privaten Bereich aus? Was hast Du zum 
Beispiel in Deiner Freizeit gemacht? 


Antwort: Ich habe viel gelesen, Romane 
und Bücher über übernatürliche Kräfte, 
die mich besonders interessierten, weil 


mein Vater Süjist? ist und ich wollte mehr 
darüber wissen. Aber in den letzten Jah- 
ren konnte ich mich schwer konzentrieren, 
weil ich sehr nervös war. 

Ich gehe auch sehr gern ins Kino, aber 
nach der Revolution war ich im Iran nur 
zweimal im Kino, weil keine interessanten 
Filme gezeigt werden oder sie bis zur Un- 
kenntlichkeit zensiert sind. Es gibt auch 
keine Kneipen, nur 3 oder 4 Cafeterias in 
ganz Teheran sowie Restaurants im Nor- 
den der Stadt. Also ausgehen kann man 
nicht, abends ist dort sowieso nicht los. 

Man kann Freunde besuchen, Alkohol 
trinken, Opium und Haschisch rauchen. 
Als ich in Europa lebte, habe ich weder 
geraucht noch Alkohol getrunken. Aber 
weil es im Iran kein Vergnügen gibt, sind 
diese Sachen die einzige Möglichkeit, sich 
zu entspannen und sich für einen kurzen 
Augenblick wohlzufühlen. Aus Nervosität 
wurde ich im Iran Kettenraucher. 


Frage: Hattes Du eine Freundin? 


Antwort: Ja, aber ich konnte sie nur heim- 
lich nach sorgfältigen „Vorbereitungen“ 
treffen. Erstens haben die Eltern solche 
Beziehungen aus moralischen Gründen 
nicht gern, die Mullahs dulden sie gar 
nicht. Es wäre unvorstellbar gewesen, daß 
ich meine Freundin mit dem Auto abge- 
holt hätte oder wir zusammen auf der 
Straße gelaufen wären. Sogar Ehepaare 
werden auf der Straße von den Revolu- 
tionsführern angehalten und die Eheleute 
müssen nachweisen, daß sie miteinander 
verheiratet sind. Mit der Freundin die 
Nacht zusammen verbringen — undenk- 
bar! 

Frage: Welche Schwierigkeiten bzw. Ein- 
schränkungen gab es sonst im privaten 
Bereich? 
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Antwort: Manchmal werden die Bewoh- 
ner Teherans aufgefordert, abends, genau- 
er um 21 Uhr, auf die Dächer zu steigen 
und „Allah ist mächtig“ zu rufen. Ich habe 
micht immer geweigert, diesen Unsinn 
mitzumachen, obwohl meine Eltern ver- 
suchten, mich zu überreden, da auch sie 
Angst vor den Folgen hatten. 

Ein weiteres Beispiel für die Einschrän- 
kungen sind oppositionelle künstlerische 
Tätigkeiten. Mein Vater schreibt gerne 
und viele Gedichte zu aktuellen Themen, 
die er dann der Familie vorliest. Aber an- 
schließend muß er die Gedichte verbren- 
nen oder zerreißen, damit man sie nicht 
findet. Als Banisadr die Regierung verließ 
und aus dem Iran flüchtete, gab es schr 
viele Hinrichtungen. Nicht nur Männer, 
sondern sehr viele Frauen, 16- bis 17-jäh- 
rige wurden hingerichtet. Mein Vater hat 
darüber ein sehr langes Gedicht geschrie- 
ben. Leider kann er die Gedichte nicht 
aufbewahren. 


Frage: Kann er sie auswendig? 
Antwort: Leider nicht. 


Frage: Kann er Dir nicht die Gedichte 
anonym schicken, damit sie nicht verlo- 
rengehen? Solche Gedichte sind doch ein 
Teil der politischen Kultur oder Unter- 
grund-Literatur. 


Antwort: Es wäre besser, sie an eine ande- 
re Anschrift zu schicken, da evtl. auch 
mein Name auf der Liste der Regierungs- 


gegner im Ausland steht und das Regime 
hat seine Leute auch hier in der BRD, ins- 
besondere in Köln und Bonn. 


Frage: Wie hast Du Dein Leben im Iran 
empfunden? 


Antwort: (Sehr spontane Antwort) Sinn- 
los! Stell Dir vor, Du lebst in einem Land, 
wo Zeitungen völlig abhängig von der Re- 
gierung sind. Du kannst nicht erfahren, 
was in der Welt los ist. Im Fernsehen und 
Radio gibt es nur islamische Gesetze. Du 
darfst nicht Musik hören, keine Freundin 
haben... Man muß immer mit Notlügen le- 
ben, sie sind notwendig und man braucht 
sie oft, um zu überleben. 

Im Iran wurde ich sehr nervös. Ich habe 
schlecht geschlafen und meine Hände zit- 
terten so, daß ich kaum eine Teetasse hal- 
ten konnte. Seit ca. vier Jahren führte ich 
Selbstgespräche — zu Hause, im Bade- 
zimmer, auf der Straße. 


Frage: Auch am Arbeitsplatz? 


Antwort: Nein, nicht dort, weil ich immer 
sehr viel zu tun hatte, aber auf der Straße. 
Ich konnte mich nicht kontrollieren; ich 
weiß nicht, was ich gesprochen hatte. Mein 
Bewußtsein war völlig ausgeschaltet. Auf 
der Straße sicht man viele Menschen, die 
Selbstgespräche führen. 

Ich hatte auch Angst, daß ich ebenfalls 
einen Herzinfarkt bekomme, so wie viele 
Junge Männer im Iran. 

Einmal bin ich nach Dienstschluß aus 
dem Büro gegangen und befand mich 


abends unter einer Brücke, weit entfernt 
von unserem Haus. Mein Herz klopfte 
sehr stark. Bis heute weiß ich nicht, wie ich 
dorthin gekommen bin und warum. 


Frage: Wie geht es Dir jetzt? 


Antwort: Die Selbstgespräche hörten 
schlagartig auf, als ich den Iran verließ. Ich 
habe jetzt auch keine Angst (außer vor 
Ablehnung meines Asylantrages) und 
meine Hände zittern nicht mehr. 


Frage: Wann hast Du beschlossen, den 
Iran zu verlassen? 

Antwort: Ich habe 1984 einen Paßantrag 
gestellt, erhielt den Paß aber erst im Janu- 
ar dieses Jahres. Im Februar bin ich mit 
meinem Bruder nach Tokio, Seoul und 
Singapur zum Urlaub gereist. Eigentlich 
wollte ich in Japan bleiben, aber es war 
nicht möglich. (Am Arbeitsplatz hatte ich 
gesagt, ich fahre nach Syrien, da es ein is- 
lamisches Land ist. Jedoch haben sie her- 
ausbekommen, daß ich nicht in Syrien 
war.) 


Frage: Und wie kamst Du dann in die 
BRD? 


Antwort: Nach der oben erwähnten Reise 
habe ich mir überlegt, was ich tun soll. Ei- 
gentlich war es mir egal, in welches Land 
ich gehe. Die BRD war naheliegend, da 
ich Deutsch kann. 


Frage: Was hast Du dann unternommen? 
Antwort: Ich habe alle meine Sachen ver- 


kauft; das Auto und die Stereo-Anlage 
und habe einen Kredit von 30.000 To- 
mans — vier Tage vor meiner Ausreise — 
von meinem Arbeitgeber genommen. 


Frage: Was sind das für Kredite? 


Antwort: Jeder Beschäftigte kann einen 
zinslosen Kredit beim Arbeitgeber erhal- 
ten. Ich war gerade an der Reihe, einen 
solchen Kredit zu bekommen und das 
Geld brauchte ich für meine Reise. 


Frage: Wußte jemand am Arbeitsplatz, 
daß Du den Iran verlassen wolltest? Und 
was ist mit dem Kredit? 


Antwort: Nur ein Kollege wußte Bescheid. 
Ich bin einfach von einem Tag zum ande- 


ren weggebliegen. Vielleich hat man meine 
Eltern nach mir gefragt, ich weiß es nicht. 

Der Kredit wird mit dem Geld verrech- 
net, daß ich sonst bei einer Entlassung er- 
halten hätte. Ein Kollege hat mir geschrie- 
ben, daß nach meiner Ausreise die Kredi- 
te eingestellt worden sind, weil man jetzt 
Angst hat, alle wollen weggehen. 


Frage: Sind auch andere Leute von Dei- 
nem Betrieb ins Ausland gegangen? 


Antwort: Vor mir waren es drei Leute, 
nach mir sind zwei weitere Leute von mei- 
ner Abteilung ins Ausland gegangen. Für 
viele ist die Ausreise eine Kostenfrage, 
wenn sie nicht gut verdienen. Andere sind 
für die Eltern verantwortlich oder haben 
Angst vor dem Leben in einem fremden 
Land. 


Frage: Du bist über die Türkei und Ost- 
Berin nach West-Berlin eingereist. Hat 
man Dich dort willkommen geheißen? 


Antwort: Im Gegenteil. Die Polizisten in 
West-Berlin haben mich gefragt, was ich 
hier will. Woraufhin ich ihnen ebenso 
dumm antwortete, daß ich gekommen bin, 
um gutes Bier zu trinken. 

Ich und die anderen Iraner, die gleich- 
zeitig mit mir kamen, wurden verhaftet 
und 16 Stunden auf dem Polizeirevier 
festgehalten. Wir bekamen nichts zu essen 
und durften auch nicht zur Toilette gehen. 


Frage: Wußtest Du über die Situation von 
Asylbewerbern in der BRD Bescheid? 


Antwort: Ich hatte nur etwas von Sammel- 
lagern und von dem monatlichen Taschen- 
geld gehört, aber nichts von Arbeitsverbot 
und Residenzpflicht. 


Frage: Wie findest Du Deine Situation 
hier? 


Antwort: Sehr schlecht. Ich darf nichts tun; 
nur essen, schlafen und Bücher lesen. 


Frage: Was erhoffst Du von der Zukunft? 


Antwort: Daß ich als Asylbewerber aner- 
kannt werde. Und: ich will in Frieden — 
ohne Angst leben. 


Raili Samela 


Atomzentrum Hanau: 
Tödliche Geschäfte 


In Hanau wird der Stoff gebunkert, aus 
dem die Bombenträume großdeut- 
scher Politiker sind. 


Die neue Sondernummer „Atomzen- 


trum Hanau: Tödliche Geschäfte“ von 
nhz — Neue Hanauer Zeitung — und IUH 
— Initiativgruppe Umweltschutz Hanau — 
informiert darüber, 


was am 8. 11. 86 rund 20000 nach 
Hanau trieb, 

was die Staatsanwaltschaft dazu ge- 
bracht hat, Anklage gegen Alkem-Ma- 
nager und Ministerialbeamte zu erhe- 
ben, 


© wie langsam, aber sicher die Hanauer 


Umwelt radioaktiv verseucht wird, 


@ warum die militärische Nutzung der 


friedlichen Kernenergie keine Fanta- 
siegeburt übergeschnappter Atom- 
gegner ist, 

wie WAAckersdorf in Hanau vorberei- 
tet wird, i 
wie mit dem Stoff aus Hanau Pershings 
gefüttert werden, 

wie namibische Arbeiter für deutsche 
Brennelemente ruiniert werden, 
welchen Sinn eine deutsche Atom- 
streitmacht haben könnte, 

welches Ausmaß die Spätfolgen von 
Tschernobyl haben werden, 

was Gewerkschaften und Anti-Atom- 
Bewegung noch trennt und doch ver- 
binden müßte, 

wie der Widerstand vor Ort bisher aus- 
sah — u.v.a.m. 


Atomzentrum Hanau: Tödliche Ge- 
schäfte, 68 S. A4, 5 DM (+ Versandpau- 
schale: pro Sendung 1,50 DM). Mengen- 
rabatte auf Anfrage. Lieferung von Ein- 


zelexemplaren nur gegen Vorkasse 
(Scheck, Schein, Bim.). 
Bestellungen bei: nhz, Hauptstr. 48, 
6467 Hasselroth 1, 06055/7945. 
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Theorie 


Gesellschaftliche Entwicklungsphasen als 
theoretischer Bezugsrahmen für die Analyse 
sozialer Bewegungen 


1. Stufen, Phasen, Perioden 
gesellschaftlicher Entwicklung 
— Brauchen wir solche 
Erklärungsansätze für die 
Analyse sozialer Bewegungen? 


gungen scheint mir durch einen 

zentralen Widerspruch geprägt zu 
sein. Während sich das öffentliche Interes- 
se einer allgemeinen Verunsicherung über 
die gesellschaftliche Entwicklung, über 
die Wege aus der Krise und die Bewälti- 
gung der Krisenlasten verdankt, entzieht 
sich die wissenschaftliche Debatte solchen 
zeitdiagnostischen Ansprüchen weitge- 
hend. Auf die Frage nach dem Beitrag der 
neuen Protestakteure bei der Gestaltung 
der Nachkrisengesellschaft müssen wir 


D ie Debatte über neue soziale Bewe- 


meist passen, oder wir beeilen uns mit der 
Versicherung, daß die Bewegungsmilieus 
selbst bereits die Botschaft seien. Den- 
noch breitet sich auch im akademischen 
Bereich das Gefühl aus, in einer gesell- 
schaftlichen Übergangsperiode zu leben, 
deren Horizont offen ist. Es äußert sich 
zunächst in einem verbreiteten Unbeha- 
gen an jenen allgemeinen, historisch-un- 
spezifischen Analysekonzepten, die bis 
spät in die 70er Jahre dominieren. Sicher, 
soziale Bewegungen sind eine spezifische 
Form kollektiven Handelns, mit eigener 
Rationalität, spezifischen Ressourcen, kol- 
lektiver Identität, gemeinsamen Motiven 
und Zielen. Versuche, aus solchen Merk- 
malen eine allgemeine Theorie zu zim- 
mern, wie jüngst Castells in seiner „cross- 
cultural theory of urban social move- 
ments“ (1983) oder die Konstruktion von 


Ablaufmustern sozialer Bewegungen 
(Rammstedt 1978) sind auf heftige Kritik 
gestoßen, weil sie die historischen Kon- 
textbedingungen vernachlässigen. s 
Wer aus dem Dilemma solcher Be- 
reichtstheorien die Flucht in soziologische 
Großtheorien antritt, bleibt nicht minder 
orientierungslos. Die Antworten der 
Großtheorien fallen besonder dürftig aus, 
wenn die Frage nach dem „Neuen“ der 
neuen sozialen Bewegungen gestellt wird. 
Sie erzeugt Verlegenheit, wird zum theo- 
riepolitischen Streitobjekt. Die bisherigen 
Antwortversuche gehen in verschiedene 
Richtungen. Sowohl neue Träger als auch 
neue Interaktionsformen und neue Zielset- 
zungen wurden entdeckt: neue Mittel- 
schichten organisieren sich in SPINs — 
segmented, polycephalous interaktion 
networks. Es geht ihnen nicht mehr um 


rechtliche und politische Gleichheit oder 
um Ökonomische Forderungen. Wenn wir 
solchen Bestimmungsversuche des „Neu- 
en“ Revue passieren lassen, fällt ihr de- 
skriptiver und partikularer Charakter 
ebenso ins Auge, wie ihre Abhängigkeit 
von den jeweiligen Bewegungskonjunktu- 
ren. Die aktuelle Verlagerung des Interes- 
ses auf die subjektive Seite, Binnenstruktu- 
ren und Netzwerke der Bewegungsmilieus 
resultiert wohl nicht zuletzt aus dem Ver- 
lust an „Sichtbarkeit“, d.h. politischer Mi- 
litanz der Bewegungen in den letzten Jah- 
ren. 

Es lassen sich jedoch auch systemati- 
sche Einwände gegen das vorherrschende 
Bild von den „neuen sozialen Bewegun- 
gen“ geltend machen. Wenn davon ausge- 
gangen wird, daß es vor allem die neuen 
Mittelschichten, besonders die Professio- 
nellen der Humandienstleistungen, sind, 
die sich an den nsB als expandierende so- 
ziale Schicht ein politisches Terrain ge- 
schaffen haben, werden nicht nur empiri- 
sche Zweifel wach. Versuche, aus der be- 
rufsbedingten Sensibilität gegenüber ne- 
gativen sozialen Folgen oder der relativen 
Arbeitsplatz- und Einkommenssicherheit 
als Staatbedienstete, ihre besondere Be- 
reitschaft zu unkonventionellem politi- 
schen Engagement „abzuleiten“, scheinen 
mir ebenso zu kurz gegriffen wie konser- 
vative Vorbehalte, die die expandierenden 
Mittelschichtprofessionellen in einer bottle- 
neck Situation sehen: Verstopfte Auf- 
stiegskanäle zwingen die „neue Elite“ ge- 
legentlich zu demonstrativen Umwegen, 
zur Popularisierung neuer politischer 
Themen und zur Abwanderung in Pro- 
testparteien. Ebenso wie der Versuch, die 
neuen sozialen Bewegungen in die Tradi- 
tion des Kleinbürgerprotests einzureihen 
(Eder 1985) und ihre Ideologien aus der 
Zwischenposition im Klassengefüge zu 
bestimmen, müssen sich solche Interpre- 
tationen mit dem Einwand auseinenderse- 

“tzen, daß sie etwas wiederholen, was 
schon in der marxistischen Tradition in 
die Irre führte: aus einer mehr oder weni- 
ger präzisen Analyse der ökonomischen 
Klassenlage eindeutige Zuordnungen von 
sozialen Klasseninteressen und bestimm- 
ten politischen Optionen und Artikula- 
tionsformen vorzunehmen. Es hat den 
Anschein, als müsse in der Debatte über 
die Mittelschicht-These jene Lektion noch 
einmal wiederholt werden, die im Zusam- 
menhang von Arbeiterklasse und marxi- 
stischer Klassentheorie gelernt werden 
mußte. Dies verwundert umso mehr, weil 
andererseits die neuen sozialen Bewegun- 
gen gerade Anlaß gaben, in der Sozial- 
strukturanalyse neue Wege zu suchen. 
Prägen die neuen Bewegungen nicht doch 
eher neue soziale Identitäten aus: ent- 
lang spezifischer Lebenslagen und biogra- 
fischer Abschnitte (Jugendproteste und 
Altenbewegung), situativer Betroffenhei- 
ten (Bürgerinitiativen), gegenkultureller 
Milieus, Identitäten entlang von ge- 
schlechtsspezifischen Herrschaftserfah- 
rungen, spezifischen Geschlechtsrollen 


(Frauenbewegung, Schwulenbewegung). 
Was in den nsB zum Ausdruck kommt, 
läßt sich nicht auf ein Mittelschichtinteres- 
se reduzieren, sondern verweist auf eine 
sozialstrukturelle Modernisierung und ei- 
ne Umbruchsituation, in der feste sozial- 
strukturelle Zuschreibungen an Aussage- 
kraft verloren haben. D. h. freilich nicht, 
daß die in den nsB Engagierten kein spe- 
zifisches Sozialprofil aufweisen. Die Res- 
sourcen an Zeit, Wissen und politisch/ 
kommunikativen Fähigkeiten sind sozial- 
strukturell weiterhin ungleich verteilt. Ver- 
glichen mit den Beteiligungsprofilen von 
etablierten politischen Institutionen zeigt 
sich, daß nsB sozial und geschlechtsspezi- 
fisch ungleich offener sind. 

Vor ähnlichen Schwierigkeiten stehen 
Versuche, an den Interaktionsmustern 
und Organisationsformen der Bewegun- 
gen das „Neue“ festzumachen. Das Bild 
kleiner, anti-hierarchischer Gruppen, die 
Erlegnis-wert und Außenwirkung balan- 
cieren, und sich zu Netzen mit institutio- 
nellen Knotenpunkten zusammenfügen, 
stellt allenfals eine Momentaufnahme dar. 
Die Basisgruppen dürften insgesamt we- 
sentlich vielgestaltiger sein, z.B. mit teil- 
weise deutlich autoritären Mustern und 
traditionalen Entscheidungsstrukturen 
(die Linie reicht von den Parteiaufbauor- 
ganisationen in der Auflösungsphase der 
Studentenbewegung bis zu hierarchischen 
Mustern in religiösen und therapeutischen 
Gruppen von heute: dies gilt sicherlich 
auch für einzelne Bürgerinitiativen). Ihre 
organisatorisches Netzwerk ist ebenfalls 
in der Entwicklung und zeigt sehr unter- 
schiedliche Ausprägungen (von subkultu- 
rellen „Kiez“-Mentalitäten bis zur natio- 
nalen Parteiorganisation). Sowohl die 
Gruppenstrukturen als auch ihre Netze 
unterliegen nachhaltigen Veränderungen. 
Als oppositionelle Kampfprodukte sind 
sie zugleich ein bedrohtes Terrain, in dem 
Niederlagen, Enttäuschungen, Integra- 
tions- und Kooptationsprozesse ihre Spu- 
ren hinterlassen?, Mutmaßungen, die Be- 
wegungsmilieus seien stabil, weil sie fun- 
damentale politische Bedürfnisse etwa der 
Mittelschichten befriedigen oder hohe 
Gratifikationen für ihre Konsumenten ga- 
rantieren, unterschätzen möglicherweise 
sowohl die interne Dynamik wie auch den 
politischen Druck der Umwelt.” Zudem 
verblaßt das Bild des „Neuen“ sehr 
schnell, wenn wir auf Länder mit einer po- 
litischen Kultur blicken, die durch starke 
„grass-root* Traditionen und politische 
Fragmentierung geprägt ist.” Noch diffu- 
ser fallen die Versuche aus, in den Zielen 
und Motivstrukturen der nsB das „Neue“ 
zu erblicken. Von Angst (Eder 1983), 
Schmerz (Offe 1985) oder einer „neuen 
Sensibilität“ (Marcuse 1969) motiviert, 
kämpfen die Engagierten um die Erhal- 
tung oder Erweiterung qualitativer Le- 
benschancen. Ob es dabei um die Erwei- 
terung der emanzipatorischen Zielsetzun- 
gen der Moderne (Offe 1983), oder um 
rückwärtsgewandte Motive — Natur als 
Politikersatz — (Kraushaar 1978, Kluge 
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UNEQUAL EXCHANGE 
AND THE | 
PROSPECTS OF SOCIALISM |||) 


Pretate by Arghiri Fminanuel 


The bock ezamines the theory of Unequal. 
Exchange, which was put forward by Arghirl 
Emmanuel in the beginning of the seventies. 
But not only this - the book adds concrete 
figures to the theory, which estimates that the 
exploltatlon, via unequal exchange, yearly trans- 
fers value to hundreds of billions 
of US dollars. But, first and foremost, the 
book dares to draw the political conclustons 
which stem from the imperlalisem of trade, It 
shows how the relatively privileged economic 
position of the working classes In Western 

and North America has affected their 
attltude towards the anti-Imperlallst struggle In 
the third world, 


"UNEQUAL EXCHANGE AND THE PROSPECTS 
OF SOCIALISM represents a very strong pfesen- 
tation of tke political implicatlons of the 
theory of unequal exchange for the left forces 
in the core/imperlalist countries. While I do not 
share the corclusions In many ways, I belteve 
these are questions which could benefit from 
fuller discusston. While there are many works 
alresdy on unequal exchenge, its defenders tend 
to discuss largely its economic functioning, and 
its detrectors Its political Implications. Your 
book has the singular virtue of arguing bath 
the economic and political issues.” 


Immanuel Wallerstein. 


ORDER FORM 
Please send me 
change and the 
US$ 

Allow for post and packaging 3 US$, 


mode payable 
with order 


coples of Unequal Ex- 
of Soclallsm at 10 


I enclose a cheque for__ 
to MANIFEST PRESS. Payment 
please, 


(please print clearly) 


MANIFEST PRESS 
Landskronagade 2 
DK-2100 Copenhagen 9 ,„ Denmark. 
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1984) geht, ist heftig umstritten. Keines 
der Ziele oder der Motive ist historisch 
neu. Ihre Spuren lassen sich ohne Mühe in 
der Romantik, dem utopischen Kommu- 
nismus oder der Boheme aufspüren. Neu 
scheint allenfalls, daß sie im gesellschaftli- 
chen Zentrum stehen und ihre Protagoni- 
sten über größere Ressourcen verfügen. 

Die wohl verbreitetste Form, mit der 
Dimension gesellschaftlichen Wendels im 
Zusammenhang mit nsB umzugehen, 
stellt die Postindustrialismus-These dar. 
Seine wesentlichen Konturen hat das 
Konzept der „postindustriellen Gesell- 
schaft“ in den Entwürfen von Touraine 
(1969, dt. 1972) und Bell (1973, dt. 1975) 
erhalten. Beide Autoren bieten analyti- 
sche Konstrukte, die Grundzüge einer Zu- 
kunftsgesellschaft kenntlich machen sol- 
len. Da beide Zukunftsentwürfe noch vor 
den tiefgreifenden Krisen der siebziger 
Jahre formuliert wurden, wundert es 
nicht, daß inzwischen zentrale Annahmen 
zur Überprüfung anstehen, 

Soweit ich sche, wurden die Einwände 
bislang nicht von den Vertretern der Post- 
industrialismusthese ernsthaft aufgegrif- 
fen. Dieser grobe Überblick über einige 
Schwierigkeiten im Umgang mit neuen so- 
zialen Bewegungen als Indikatoren oder 
Träger gesellschaftlicher Enwicklungen 


legt einen neuen Anlauf in Richtung einer 
möglichst nicht-reduktionistischen Ein- 
bettung der nsB-Forschung in den Kon- 
text gesamtgesellschaftlicher Analysen na- 
he. Die Auseinandersetzung mit den nsB, 
ihren Entstehungsbedingungen, Trägern, 
politischen Einflußchancen, soziokultu- 
rellen Innovationen etc. nötigt zu gesell- 
schaftlichen Zeitdiagnosen. In der Debat- 
te um das „Neue“ der nsB ist dies eher an- 
gelegt als ausgeführt, in den Annahmen 
über die heraufziehende postindustrielle 
Gesellschaft oft vorschnell in einige spek- 
takuläre Merkmale — empirisch wenig 
triftig — cingezwängt. Zeitdiagnosen ge- 
winnen dagegen in dem Maße an Profil, 
wie sie die augenblickliche Lage in eine hi- 
storische Perspektive rücken und entlang 
neuer Erfahrungen korrigieren. Erst dann 
gelingt es, das Spektrum der möglichen 

Bedeutungen sozialer Bewegungen ins 

Blickfeld zu nehmen: 

— als Protagonisten gesellschaftlicher 
Krisenprozesse, 

— als Akteure in einer gesellschaftlichen 
Umbruchphase, die an Suche nach so- 
zialen Modellen für die Nachkrisenge- 
sellschaft beteiligt sind, 

— als Vorformen einer künftigen sozialen 
Bewegung, die als zentraler Akteur der 
neuen Gesellschaft angesehen werden 


kann, oder — weniger spektakulär— 

— als neue Form kollektiver politischer, 
sozialer und kultureller Praxis, die eine 
progressive Erweiterung des Innova- 
tions- und Korrekturpotentials der ge- 
genwärtigen Gesellschaft abgeben 
könnte, oder schlicht 

— als zeitgemäße Nachfolger in einem Be- 
wegungssektor, der den dynamischen 
Teil eines ansonsten stabilen politi- 
schen Systems ausmacht. 


2. Fordismus als Phase 
kapitalistischer 
Vergesellschaftung 


a. Anmerkungen zum Theorieprogramm 


as Fordismus-Konzept verdankt 
sich diversen theoretischen Quel- 


len und zeitgenössischen Orientie- 
rungsbedürfnissen. Es stellt den Versuch 
dar, zu einem Phasenmodell kapitalisti- 
scher Entwicklung beizutragen, das neues 
Licht auf die gegenwärtige Übergangspha- 
se und die aktuellen Krisenprozesse wirft 
und von der Möglichkeit, ja Wahrschein- 
lichkeit eines neuen kapitalistischen Ak- 
kumulations- und Vergesellschaftungsmo- 
dells ausgeht, um dessen Strukturen in ei- 
ner vermutlich jahrzehntelangen Über- 
gangsperiode gekämpft wird. 

Es zieht damit Konsequenzen aus den 
verschiedenen Versionen der Spätkapita- 
lismus-these, in der die Möglichkeit eines 
qualitativ neuen kapitalistischen Verge- 
sellschaftungsmodells schon begrifflich 
versperrt war.“ Es knüpft an zentrale An- 
nahmen der marxschen Krisentheorie an 
(tendenzieller Fall der Profitrate) und ver- 
steht sich als Alternative zu jenen Versio- 
nen einer „Theorie der langen Wellen“, die 
vor allem technologische Basisinnovatio- 
nen oder mutige Unternehmerpersönlich- 
keiten in den Mittelpunkt neuer Auf- 
schwungkräfte stellen.* 

Auf den ersten Blick fügt sich das Kon- 
zept „Fordismus“ in solch reduzierte Sicht- 
weisen, nimmt es doch einen historischen 
Begriff auf, der mit dem Erfolg des Auto- 
mobilbauers Henry Ford im ersten Viertel 
dieses Jahrhunderts verknüpft ist. Fords 
Betriebsgrundsätze (Massenproduktion, 
Fließbandfertigung, eigenes Marketing 
etc.) mußten die Zeitgenossen faszinieren. 
Als einer von vielen hatte er 1903 in De- 
troit mit 8 Beschäftigten angefangen und 
leitete 1926 einen Konzern mit 88 Fabri- 
ken, 600.000 Beschäftigten und einem 
Ausstoß von 2 Millionen Automobilen 
pro Jahr, was ihm einen US-Marktanteil 
von rund 50 % sicherte. Nicht nur die Pro- 
duktionszahlen, sondern auch seine ver- 
gleichsweise hohen Löhne (5-Dollar-Tag), 
der Achtstundentag die „Demokratisie- 
rung“ des Automobils durch Großserien- 
fertigung und ständige Verbilligung bilde- 
ten die Grundlage für eine Propagierung 
des „Fordismus“ in allen politischen La- 
gern (Maier 1980). Unterstützt von mis- 
sionarisch gehaltenen Propaganda-Schrif- 
ten des Unternehmers „My life and work“ 


(1922) und „Moving forward“ (1930) 
wurde der „Fordismus“ bei Antonio 
Gramsci zu einem Fortschrittskonzept, von 
dem auch die Arbeiterbewegung profitie- 
ren könne (Gramsci 1967:367-404). Berı 
Brecht meinte 1926 bewundernd, Ford 
Fabriken könnten auch dem Sozialismus 
entstammen (Brecht 1967:Bd.20,24) und 
Kurt Tucholsky schrieb in den Jahren 
1927/28 „Fordschritt* gelegentlich mit 
„4“. Die Fordismus-Gegner hoben vor al- 
lem die dehumanisierende Seite der extre- 
men Arbeitsteilung am Fließband und ge- 
werkschaftsfeindliche, teilweise kriminelle 
Praktiken der Arbeiterkontrolle hervor. 

Wenn in unserem Zusammenhang von 
„Fordismus” die Rede ist, geht es jedoch 
nicht um Unternehmensgeschichte oder 
das Marketing.einer Idee. Vielmehr wird 
Fordismus als kapitalistische Formation 
verstanden, die sich zuerst in der Zwi- 
schenkriegszeit in den USA herausbildete. 
Der durch die internationale politische 
und ökonomische Dominanz der USA er- 
zeugte Anpassungsdruck sorgte nach dem 
Zweiten Weltkrieg dafür, daß die Produk- 
tions- und Reproduktionsstrukturen des 
amerikanischen „Modells“ sich in den ent- 
wickelten kapitalistischen Ländern weit- 
gehend durchsetzen konnten. Dies aller- 
dings in national sehr unterschiedlichen 
Ausprägungen. Die Internationalisierung 
der Produktion, des Handels und des Fi- 
nanzsystems sowie die Herausbildung 
neuer Formen der internationalen Ar- 
beitsteilung bescherte den entwickelten 
kapitalistischen Ländern für zwei Jahr- 
zehnte enorme Wachstumsraten; es ent- 
stand jedoch kein globaler Fordismus, 
sondern abhängige Formen von Entwick- 
lung und Unterentwicklung in den Län- 
dern der „Dritten Welt“. 

Es gibt somit nicht die fordistische Ge- 
sellschaft, der als Entwicklungsmodell alle 
Nationen zustrebten. Fordismus kenn- 
zeichnet vielmehr die geimeinsamen 
Merkmale eines Akkumulationsmodells 
und der dazugehörigen gesellschaftlichen 
Arrangements in den entwickelten kapita- 
listischen Ländern der Zeit nach dem 
zweiten Weltkrieg. 


b. Strukturmerkmale des Fordismus 


Grundlage des Fordismus ist der Über- 
gang von einer „extensiven“ zu einer „in- 
tensiven“ Akkumulationsstrategie (Li- 
pietz 1985:119), die auf sayloristischer Ar- 
beitsorganisation und der Massenproduk- 
tion von Konsumgütern basiert. Dies setzt 
die Überwindung eines ökonomischen 
Dualismus voraus, der noch die Weimarer 
Republik kennzeichnete. Erst als auch die 
Arbeitskraftreproduktion in Form von 
Massenkonsum zur kapitalistischen Anla- 
ge- und Verwertungsphäre wird („innere 
Landnahme“), können die Überproduk- 
tionskrisen der frühen Massenfertigung 
überwunden werden. Dies führt zu einem 
Schrumpfen des „traditionellen Sektors“ 
(bedarfsorientierte bäuerliche Familienbe- 
triebe, Kleingewerbe, traditionelle Dienst- 
leistungen etc.) und einer Verallgemeine- 


rung der Lohnarbeit. Die Durchkapitali- 
sierung der Gesellschaft ist dabei an eine 
Steigerung und Verstetigung der Reallöh- 
ne gebunden. Die neue Akkumulations- 
stragegie hat umwälzende Konsequenzen 
für die gesamte Sozialstruktur und tra- 
dierte Lebensweisen. Traditionelle Milieus 
lösen sich allmählich auf, mit dem Ver- 
schwinden unsicherer Beschäftigungsver- 
hältnisse kündigt sich für die Lohnarbeiter 
ein „Abschied von der Proletaritat“ an 
(Mooser 1983). Der Anteil der Lohnab- 
hängigen nimmt vor allem zu Lasten der 
selbständigen Mittelschichten drastisch 
zu. Dabei homogenisiert sich die Arbei- 
terschaft, ohne zu einer sozialstrukturell 
verhaltensprägenden Einheit zu werden. 
Die Homogenisierung ist vielmehr von ei- 
ner. Individualisierung begleitet — vor al- 
lem unter Prosperitätsbedingenen, die ei- 
ne drastische Verbesserung der matericl- 
len Lebensbedingungen mit sich bringen. 
In diesem sozialstrukturellen Umbruch 
verlieren auch die Solidar- und Vereins- 
strukturen der Unterschichten, z.B. das 
„proletarische Lager“, an Bedeutung. Zur 
zentralen Instanz privater Vergesellschaf- 
tung wird stattdessen die Kleinfamilien, 
auf sie sind die Angebote der Wohnungs- 
baugesellschaften und die staatliche Ei- 
genheimförderung zugeschnitten. Familia- 
le Sozialisation und Reproduktion sollen 
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dung in den Arbeitsprozeß fördert (kri- 
tisch Marcuse 1964). Isolierung, Normie- 
rung und Verhaltensstandardisierung er- 
scheinen dabei als die Negativseiten der 
fordistischen Individualisierungsschübe, 
die zunächst durchaus als Befreiung von 
„bornierten“ persönlichen Abhängigkei- 
ten und traditionellen Einbindungen er- 
fahren werden kann. Da die Reproduktion 
der Subjekte nichtkapitalistische Bedin- 
gungen benötigt, droht mit der „inneren 
Landnahme“ deren Reproduktion prekär 
zu werden. (Brückner'1982). 

Das fordistische Akkumulationsmodell 
kommt ohne neuc Formen der politischen 
Regulierung nicht aus. Die Ausdehnung 
der Staatstätigkeit reicht vom keynesiani- 
schen deficit-spending bis zur gezielten 
Familienpolitik. Eckpfeiler einer Durch- 
staatlichung der Gesellschaft sind u.a. die 
Herausbildung des modernen Sozial- 
staats, der im Dienste einer „intensiven“ 
Arbeitskraftnutzung soziale Infrastruktu- 
ren bereithält, die gegen spezifische Re- 
produktionsrisiken sichern und zugleich 
ein Selektions- und Kontrollsystem dar- 
stellen. Staatliche Einrichtungen überneh- 
men zunehmend Funktionen, die vormals 
von „naturwüchsigen“ gesellschaftlichen 
Institutionen (Familien, Nachbarschaften, 
Vereine etc.) erbracht wurden. Desinte- 


grative Tendenzen werden von staatlichen 
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jene Selbstdisziplin und Normalität garan- 
tieren, die der taylorisierte Arbeitsprozeß 
abverlangt. Zugleich erhält sie die Funk- 
tion einer Konsumgemeinschaft von gad- 
gets und Dienstleistungen. Die neuen An- 
gebote des Massenkonsums wirken kul- 
turell normierend, wobei die „Identität“ 
des Einzelnen, sein Selbstwertgefühl, sich 
nicht unerheblich nach seiner Fähigkeit 
bestimmt, von der angebotenen Warenfül- 
le Gebrauch zu machen — was die Bereit- 
schaft zu einer kontinuierlichen Einbin- 


Überwachungs- und Kontrollsystemen 
bearbeitet. Die Tendenzen zum Überwa- 
chungs- und Wohlfahrtsstaat, die durch 
die fordistische Restrukturierung der Ge- 
sellschaft hervorgebracht werden, hat J. 
Hirsch im Bild des „Sicherheitsstaats“ 
(1980) zusammengefaßt. Im westdeut- 
schen Kontext und darüber hinaus läßt 
sich zudem ein Transformationsprozeß 
von Parteien und Gewerkschaften nach- 
zeichnen, der in Richtung Etatisierung 
und Bürokratisierung gegangen ist. In der 
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massenintegrativen Orientierung unserer 
‚Volksparteien“ spiegeln sich die Auflö- 
sungsprozesse traditionaler Parteimilieus 
oder der Reste einer lebendigen Arbei- 
terbewegung, Eine breit gestreute Mitglie- 
der- und Wählerschaft wird mit Aller- 
weltsprogrammen angesprochen, deren 
ideologische Grundlage das Produktivi- 
täts-, Wachstums- und Fortschrittskon- 
zept des fordistischen Akkumulationsmo- 
dells bildet. Der hohe gesellschaftliche 
Organisationsgrad und die ökonomischen 
Konzentrationsprozesse ermöglichen — 
begünstigt durch die skizzierten sozial- 
strukturellen Homogenisierungstenden- 
zen — die Ausbreitung korporativer Re- 
gulierungsformen, das Schließen von 
„Wachstumspakten“, um die ökonomische 
Position auf dem Weltmarkt und damit 
auch die innere Stabilität zu sichern. 


c. Fordismuskrise 


Es liegt in den akkumulationstheoreti- 
schen Prämissen des Fordismuskonzepts, 
daß die erfolgreich durchgesetzten neuen 
Gesellschaftsstrukturen schließlich zur 
Schranke der Kapitalverwertung werden. 
Die Ressourcen einer spezifischen histori- 
schen „Prosperitätskonstellation“ (Lutz 
1984) unterliegen dem Verschleiß. Die 
Stagnations- und Krisenprozesse des letz- 
ten Jahrzehnts sind die des fordistischen 
Akkumulations- und Vergesellschaftungs- 
modells insgesamt. Die Produktivitätsre- 
serven der tayloristischen Arbeitsorgani- 
sation scheinen weitgehend aufgebraucht. 
Trotz früh einsetzender Flexibilisierungen 
(Sloanism) bleibt der taylorisierte Produk- 
tionsprozeß störanfällig und ver- 
gleichsweise starr. Das Fließband schafft 


einen neuen Typus von Massenarbeiter,. 


der auf weitere Intensivierungsversuche, 
auf Monotonie und Entfremdung einer- 
seits mit diffusen Verweigerungsformen 
reagiert (Absentismus, Schlamperei, Sa- 
botage, sinkende Arbeitsmoral) anderer- 
seits bildet dieser relativ homogene Mas- 
senarbeiter die Grundlage für eine ge- 
werkschaftliche Interessenpolitik, die eine 
drastische Senkung der Lohnkosten 
schwierig macht. Technisch möglichen Ra- 
tionalisierungsschritten sind aus diesen 
Gründen enge Grenzen gesetzt. War der 
taylorisierte Arbeitsprozeß die zentrale 
Stütze des fordistischen Akkumulations- 
modells, so wird er zunehmend zum Kri- 
senfaktor. 

Mit der produktiven Grundlage kom- 
men auch die darauf zugeschnittenen ge- 
sellschaftlichen Institutionen ins Schlin- 
gern. Dies gilt zunächst für den Sozial- 
staat, der nicht nur in eine Finanzklemme 
gerät, weil sich die Transferzahlungen mit 
der Zahl der Beschäftigten verringern und 
gleichzeitig die Leistungsansprüche stei- 
gen. Auch seine von Vollbeschäftigung 
und Erzeugung von Arbeitsbereitschaft 
zugeschnittenen Formen verlieren bei 
Dauerarbeitslosigkeit ihre Plausibilität. 
Die weitgehende Verrechtlichung der So- 
zialleistungen und das Eigengewicht des 
institutionellen Netzes lassen zwar Ein- 


schnitte zu, verhindern jedoch eine drasti- 
sche Reduzierung des Reproduktionsni- 
veaus. Eine weitere Schranke für profita- 
ble Kapitalverwertung. 

Das in Prosperitätszeiten etablierte 
staatsadministrativ-industrielle Verbund- 
system erweist sich in Krisenzeiten als re- 
lativ inflexibel, um jene Strukturanpassun- 
gen durchzusetzen, die neue Wachs- 
tumsschübe versprechen. Aber selbst 
wenn dies im nationalen Maßstab gelingt, 
sind negative Rückwirkungen, „Opfer“ 
und Fehlinvestitionen beim Modernisie- 
rungswettlauf wahrscheinlich. Die diver- 
sen Weltmarktverflechtungen setzen na- 
tionalen Regulierungsstrategien enge 
Grenzen. 

Das auf Massenkonsum und Massen- 
produktion angelegt fordistische Akku- 
mulationsmodell gerät auch auf der stoff- 
lichen Ebene an Grenzen. 

Was in der Gründerphase als „grünes“ 
Projekt angepriesen worden war — spar- 
samste Ressourcennutzung auf der Ebene 
der Arbeitskräfte & Rohstoffe, zudem 
sollte Fords Modell „T“ mindestens so 
langlebig sein wie seine Besitzerin bzw. 
sein Besitzer und.den Naturgenuß demo- 
kratisieren, weil nun auch dem Arbeiter 
die Fahrt „ins Grüne“ ermöglicht wurde — 
offenbarte sich bald als Verschwendungs- 
produktion mit jährlich wechselnden Mo- 
dellen, geplanter Obsoleszenz und sinken- 
dem Gebrauchswert. Das Symbolprodukt 
des Fordismus gilt uns heute als Inbegriff 
irrationaler Ressourcenverschwendung, 
sei es nun auf der Ebene der notwendigen 
Rohstoffe für Produktion und Betrieb, 
seien es die damit „programmierte“ Isolie- 
rung und Individualisierung für den Be- 
nutzer, der mit wachsender Motorisierung 
nachlassende Nutzen für den einzelnen 
oder die ökologischen Folgekosten vom 


Landwirtschaftsverbrauch durch Straßen- 
bau bis zum Waldsterben, von den unmit- 
telbar destruktiven Folgen (Unfalltote) 
ganz zu schweigen. Knappheit und Schä- 
digungen sorgen für einen Anstieg der 
Kosten für die vormals billigen Naturres- 
sourcen. Mit der „Demokratisierung“ z.B. 
der dauerhaften Konsumgüter steigen ihre 
sozialen Kosten, sinkt der individuelle 
Nutzen (z.b. bei Eigenheimen). Die ökolo- 
gischen Krisenerscheinungen bilden eine 
der Teilmengen, die in Infragestellung des 
fordistischen Konsum- und Lebensmo- 
dells eingehen. Schon der Zirkel von Ar- 
beit und Konsum hat seine Tücken. Die 
widersprüchlichen Anforderungen von 
Arbeitsdisziplin und Konsumlust lassen 
Reibungsflächen entstehen, was in der 
Debatte über den Wertewandel durch- 
scheint. Auch der fortwährende Waren- 
hungern stellt ja keine anthropologische 
Konstante dar, sondern mußte schon in 
den Kindertagen des Massenkonsums 
durch eine Werbe- und Bewußtseinstheo- 
rie angeheizt werden — immer mit der 
Gefahr, daß die Lücke zwischen Verheißung 
und Erfüllung nicht neue Konsumlust, 
sondern Frust und Verweigerung erzeugt. 
Nicht von ungefähr ist die Konsumkritik 
eines der frühsten und überaus dauerhaf- 
ten Protestthemen. Selbst wo das Bild vom 
glücklichen Konsumenten noch zu stim- 
men scheint, nistet oft schon das Unbeha- 
gen über die Folgen der „kulturellen Frei- 
setzungsprozesse“ (Ziehe 1981), die das 
fordistische Modell mit sich gebracht hat. 
Zwischenmenschlichen Beziehungen 
scheint die stabile Grundlage zu fehlen, 
„Subjektivität“ eine prekäre Veranstal- 
tung, modenabhängig, in der Tendenz 
zum Monadendasein und krisenanfällig. 
Schließlich sei noch auf die globale Di- 
mension der Fordismus-Krise hingewie- 


sen. Stabilisierende oder gar krisenberei- 
nigende Rückkoppelungen sind aktuell 
weder zwischen den entwickelten kapitali- 
stischen Industrienationen zu erwarten, 
noch durch die „newiy industrialised 
countries“ oder die Habenichtse der Drit- 
ten Welt. Dies drückt sich sowohl in der 
Verschuldungskrise der „Drittweltländer* 
als auch in der Erosion der US-Hegemo- 
nialposition aus (Altvater 1985, Prokla 
59/1985). 


d. Postfordismus? 


Aus der Perspektive eines Phasenkon- 
zepts kapitalistischer Entwicklung deuten 
die verschiedenen Aspekte der gegenwär- 
tigen Krise auf eine strukturelle Um- 
bruchsituation. Wir stecken in einer gc- 
sellschaftlichen Umstrukturierungsphase, 
in der ein neuer Regulierungstyp und ein 
neues Akkumulationsmodell gesucht wer- 
den. Der Blick zurück auf die langwierige 
Durchsetzung des fordistischen Modells 
— es handelt sich in Westeuropa um eine 
Zeitspanne von mehr als 30 Jahren mit 
zwei Weltkriegen und faschistischen Kri- 
senlösungsversuchen — läßt erneut eine 
lange Übergangsperiode erwarten: mit ei- 
ner Fülle von widersprüchlichen, hetero- 
genen Experimenten und Initiativen auf 
allen gesellschaftlichen Ebenen. Die Kon- 
turen eines neuen „postfordistischen* Ak- 
kumulationsmodells, inklusive der darauf 
abgestimmten gesellschaftlichen und poli- 
tischen Institutionen, Ideologien und 
Mentalitäten, lassen sich aus heutiger 
Sicht nicht sicher extrapolieren. Aktuelle 
Tendenzen können sich als vorübergehen- 
de Krisenerscheinungen entpuppen, heute 
noch mächtige Akteure an Einfluß verlie- 
ren. 

Trotz dieser Vorbehalte zeichnen sich 
inzwischen einige mögliche Entwicklungs- 
richtungen deutlicher ab. Im Zentrum 
steht die Suche nach einer nachtayloristi- 
schen Arbeitsorganisation. Neue Informa- 
tions-, Steuerungs- und Regelungstechni- 
ken erlauben flexiblere Mensch/Maschi- 
ne-Kombinationen. Da Vollautomatisie- 
rung in vielen Bereichen zu störanfällig 
und kostspielig sein wird, bleibt in der ma- 
teriellen Produktion ein Anteil dequalifi- 
zierter Arbeit. Die neue Flexibilität be- 
deutet daher auch einen „Taylorismus auf 
höherer Stufe*. Hinzu kommt die Aus- 
breitung computerisierter Heimarbeit. 
Gefordert ist ein „Massenarbeiter neuen 


Typs“, dessen Arbeitsprozeß individuali- 
siert, parzellisiert, räumlich gestreut orga- 
nisiert sein wird — eingebunden in dere- 
gulierte Beschäftigungsverhältnisse. 

Die technologischen Grundlagen für 
ein neues „take-off“ liegen mit der Mi- 
kroelektronik, den Bio- und Gentechno- 
logien bereit. Obwohl über ihre gesell- 
schaftliche Nutzung noch nicht entschie- 
den ist, deuten die Zeichen auf einen In- 
dustrialisierungsschub im Büro und 
Dienstleistungsbereich, der die Tenden- 
zen in Richtung „Selbstbedienungs-* und 
„Selbstüberwachungsgesellschaft* (Gers- 
huny 1978) sowie weitere Individualisie- 
rung verstärken dürfte. Die Herausbil- 
dung entsprechender Konsummuster ver- 
läuft offensichtlich zögernd, zumal die in- 
dividuelle Konsumzeit nicht beliebig ver- 
mehrbar ist (Scharpf 1985). 

Bereits in der Debatte über das „Mo- 
dell Deutschland“ wurden Heterogenisie- 
rungs- und Dualisierungstendenzen diag- 
nostiziert. Flexiblere Arbeitsorganisation 
und Beschäftigungsverhältnisse beschleu- 
nigen diesen Trend ebenso wie die damit 
verbundenen Freisetzungsprozesse. Die 
Spaltungstendenzen sind deutlicher zu er- 
kennen als der Weg zu egalitären Alterna- 
tiven: cine „Mehrheit“ von Überbeschäf- 
tigten, gestreßten „Arbeitsplatz-Besit- 
zern“ vs. eine „Minderheit“ von Arbeitslo- 
sen, Gelegenheitsarbeitern, Frührentnern 
und „drop-outs“. Während die Frauen 
noch einen erheblichen Teil des „taylori- 
sierten Massenarbeiters* stellten, droht 
nun besonders für sie eine „Hausfrauisie- 
rung" gesellschaftlicher Arbeit ingestalt 
neuer Formen der Subsistenzproduktion 
(von Werlhof 1983). Wachsende Einkom- 
mensdifferenzen führen zur Polarisierung 
im Konsumbereich: banalisierte Massen- 
ware vs. Luxuskonsum. Was sich also ins- 
gesamt ankündigt ist eine Heterogenisie- 
rung der Beschäftigungs- und Lebensver- 
hältnisse in den kapitalistischen Metropo- 
len selbst und mit der Rücknahme fordi- 
stischer Lohnarbeit insgesamt ein Rück- 
gang des Reproduktionsniveaus. 

Die Verwaltung der Umstrukturie- 
rungsphase und das in Partikeln bereits 
sichtbare neue Akkumulationsmodell er- 
fordern einen starken Staat. Deregulie- 
rung und Sozialstaatsabbau sowie die neu. 
en Konfliktlinien einer segmentierten und 
gespaltenen Gesellschaft begünstigen die 
Tendenz zu einem „autoritären Etatismus“ 
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(Poulantzas 1978). Angesagt scheint die 
Umwandlung der „Volksparteien“ in etati- 
stische Politikmaschinen, die einen autori- 
tär-populistischen Diskurs inszenieren 
(Esser/Hirsch 1984), die auf der Grund- 
lage einer entformalisierten politischen 
Sphäre agieren. 

Diese Aussagen über die Konturen ei- 
nes nachfordistischen Akkumulationsmo- 
dells müssen auch deshalb vage und spe- 
kulativ bleiben, weil gegenwärtig durchaus 
unterschiedliche nationale Wege aus der 
Krise gesucht werden (Scharpf 1985). Ob 
auch der zukünftige Gesellschaftsentwurf 
als „Amerikanismus“ zur Welt kommen 
wird, wie z.B. Gorz (1985) vermutet, ist 
offen. 


3. Soziale Bewegungen 
und Fordismus 


n der Darstellung des Fordismuskon- 
| zepts habe ich bislang einen zentralen 

Aspekt ausgeblendet, nämlich die kon- 
stitutive Bedeutung von sozialen Kämpfen 
und Bewegungen. Auch wenn der Akku- 
mulationsprozeB als Motor der gesell- 
schaftlichen Umwälzungen angesehen 
wird, versuchen die Vertreter der Fordis- 
mus-These den Fußangeln eines ökonimi- 
stisch reduzierten Marxismus zu entge- 
hen. Schon in den Arbeitsprozeß sind so- 
ziale Kämpfe eingeschrieben. Die tayloris- 
tische Reorganisation der Produktion ist 
kein technisch-wissenschaflicher Sach- 
zwang oder die blinde Exekution von 
Marktgesetzen, sondern ein herrschaftli- 
ches Projet der Arbeitsintensivierun und 
der Enteignung von Kontrollkompeten- 
zen der Arbeiter über den Produktionsab- 
lauf. Ein umfangreiches Kapitel in den Ar- 
beiterbewegungen dieses Jahrhunderts ist 
daher der mehr oder weniger erfolgreiche 
Widerstand gegen den Taylorismus. Na- 
tionale und branchenspezifische Unter- 
schiede finden hier eine erklärende Varia- 
ble (de Montmollin/Pastr& 1984, Lappe 
1985). Auch nach erfolgreicher Taylori- 
sierung bleibt der Arbeitsplatz ein 
Kampffeld; am Fließband entwickeln sich 
neue Kampfformen von der Sabotage' bis 
zum Massenstreik. Fordismus ist nur als 
gesamtgesellschaftliches Projekt denkbar. 
Er bedarf disziplinierter Lebensführung 
und entsprechender Mentalitäten, Frei- 
zeit muß als Konsumzeit „erfunden“ wer- 
den. Diese Umbrüche sind von widerstrei- 
tenden Bewegungen geprägt, die oft anti- 
oder profordistische Komponenten amal- 
gamieren. Die fordistische Lebensweise 
kommt nicht ohne die neue Bewußtseins- 
und Werbeindustrie in Gang, flankiert von 
Rationalisierungs- und technokratischen 
Bewegungen. Teile der Jugendbewegung 
definieren sich selbst als antitayloristisch. 
Die faschistischen Bewegungen propagie- 
ren Elemente des fordistischen Projekts: 
Produktivismus, Freizeitindustrie, Konsu- 
mismus. 

Daß auch Strömungen der Arbei- 
terbewegung auf den Fordismus setzen 
oder ihn zu beerben hoffen, war schon am 
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Beispiel Gramscis deutlich geworden. 

Schon aus diesen Bewegungsbeispielen 
wird deutlich, daß im Fordismuskonzept 
einerseits ein Interpretationsrahmen für 
die Analyse sozialer Bewegungen in ihrem 
Vergesellschaftungszusammenhang ge- 
funden werden kann, andererseits jeder 
Ableitungsanspruch — etwa im Sinne eines 
Grundwiderspruchs, der zwei Hauptbe- 
wegungen gebiert — in die Irre führt. So- 
ziale Bewegungen können Ausdruck und 
Verstärker von Krisentendenzen einer 
Vergesellschaftungsform sein, sie treten 
als Akteure in einer Übergangsperiode 
oder als gestaltende Kräfte der neuen Ge- 
sellschaft auf. Sie können dabei, wie etwa 
die Arbeiterbewegung, in mehreren Pha- 
sen der kapitalistischen Entwicklung eine 
zentrale Rolle einnehmen, oder sie treten, 
wie die faschistischen Bewegungen, als 
Protagonisten regressiver Krisenlösungen 
auf. Auch wenn die homogenisierende 
Wirkung des Fordismus die Ausbildung 
relativ starker Orgenisationen der Arbei- 
terschaft begünstigte, bleibt doch sehr die 
Frage, ob deren Organisationspraxis (z.B. 
in der BRD) nich in wesentlichen Zügen 
(Bürokratisierung, _Individualisierung, 
Verrechtlichung) fordistische Grundmu- 
ster variiert und sich gegenüber den Fol- 
gelasten dieses Vergesellschaftungsmu- 
sters eher abschottete — mit der Folge von 
Bewegungen, die die liegengebliebenen 
Themen politisieren. Wenn schon das for- 
distische Bewegungsterrain nicht durch ei- 
ne zentrale Bewegung strukturiert war, so 
ist dies für die gesellschaftlichen Hetero- 
genisierungstendenzen der neuen Phase 
gegenwärtig noch weit weniger zu erwar- 
ten. Wenn im folgenden das Thema For- 
dismus und soziale Bewegungen vor allem 
auf die „neuen sozialen Bewegungen“ be- 
zogen wird, dann deshalb, weil vor allem 
von ihnen radikale Kritiken am vorherr- 
schenden Vergesellschaftungsmodus vor- 
gebracht werden und mit ihnen gegenläu- 
fige Sozialmilieus entstanden sind. In die- 
sem Sinne scheint die These vom „Ende 
der Arbeiterbewegung“ (Pirker 1982) für 
die Bundesrepublik plausibel, in der es 
nicht mehr zu Ausprägung der traditionel- 
len Solidar- und Vereinskultur kam. 


a. Neue soziale Bewegungen als 
„Produkte* des Fordismus 


Sieht man einmal von literarischen un bo- 
hemehaften Vorläufern ab, dann treten 
nsB am Ende der Boomphase auf und kla- 
gen die liegengebliebenen Versprechen 
der Phase ein: Modernisierung der kultu- 
rellen, persönlichen und sozialen Verhält- 
nisse. Den Bewegungen geht es um den 
Abbau von autoritären Überhängen und 
eine Relativierung der puritanischen Lei- 
stungsmoral. Die Chancen des Individua- 
lisierungsschubs werden im Sinne des An- 
spruchs auf Selbstverwirklichung und Ge- 
staltung der eigenen Lebensumstände ge- 
gen traditionalistische Überhänge einge- 
fordert: demokratische Normen gegen au- 
toritäre und faschistische Traditionsbe- 
stände, Chancengleichheit gegen das Fort- 


wirken traditioneller Benachteiligungs- 
muster (etwa für Frauen und Arbei- 
terkinder im Bildungswesen), demokrati- 
sche Öffnung der Hochschulen gegen ein 
reaktionäres Ordinarienwesen, reflexiver 
Umgang mit Lebensstilen gegen autoritä- 
re Leitbilder (Familie, inklusive Kinder, 
Küche und Kirche). 

Aber bereits in den Anfängen reduzie- 
ren sich nsB nicht auf die Ausweitung und 
Beschleunigung der kulturellen Freiset- 
zungsprozesse, die für das fordistische 
Projekt zentral sind. Vielmehr artikulieren 
sie auch dessen immanente Widerspruchs- 
und Krisenpotentiale. die „Beat-Genera- 
tion“ kreierte nicht nur selbstbewußt im- 
mer neue Konsummuster und agierte als 
Avantgarde der Werbeindustrie gegen die 
Unbeweglichkeit der Elterngeneration, 
sondern drückte bereits deutlich das Unbe- 
hagen an der warenförmigen Zurichtung 
und konsumistischen Umdeutung von Le- 
benswünschen aus. Von der Konsumis- 
mus-Kritik führt ein kurzer Weg zu neuen 
Formen der Gemeinschaftsbildung. Nähe, 
affektive Solidarität und kollektive Gegen- 
bilder sind nicht nur selbstreferentielle 
Gestaltung, sondern auch Reaktion auf 
die fordistisch erzeugte Isolation und Ato- 
misierung. In den Protesten gegen Rü- 
stung und Atombewaffnung, gegen die 
„schmutzigen* Kriege in der „Dritten 
Welt“, gegen die Verschandelung der Na- 
tur oder gegen innergesellschaftliche Ge- 
waltformen (vom Autoverkehr bis zum 
inszenierten Massensport) stehen die de- 
struktiven Seiten des Akkumulationsmo- 
dells in den Metropolen und an seinen 
„Rändern“ auf der Tagesordnung.” 

Mit dem Nebeneinander von Moderni- 
sierung und Widerspruch hängt wohl auch 
die politische Ambivalenz der neuen so- 
zialen Bewegungen zusammen. Einmal 
können sie als bedeutsame Schubkräfte 
für politische Reformen gesehen und ge- 
nutzt werden, wie z.T. in der Phase der „in- 
neren Reformen“. Zum anderen werden 
sie zu Akteuren, die Krisenprozesse deut- 
lich beschleunigen, wo die administrativen 
Reaktionen den vergesellschaftungskriti- 
schen Eigensinn der nsB verfehlen müs- 
sen und zugleich Anstöße für Folgebewe- 
gungen geben können, falls integrative 
und repressive Strategien erfolglos blei- 
ben. Für die Bundesrepublik läßt sich zei- 
gen, daß die reformpolitische Einbindung 
eher die Ausnahme blieb und nsB deutli- 
cher als Protagonisten der Krise fordisti- 
scher Vergesellschaftung wirkten. Dies gilt 
vor allem für die Mißbilligung politischer 
formen, sozialstaatlicher Regulierungen 
und kultureller Modelle, sowie die Sensi- 
bilisierung für die Folgelasten des Fordis- 
mus. 


b. Neue soziale Bewegungen als Akteure 
in einer Umbruchsphase 


NsB sind zwar „Kinder“ des Fordismus, 
weil sie in dieser Phase kapitalistischer 
Vergesellschaftung entstanden und von ih- 
re geprägt sind, ihre aktuelle politische 
und gesellschaftliche Bedeutung erhalten 
sie jedoch als Akteure in einer Periode des 
Übergangs zu einem neuen Akkumula- 
tions- und Gesellschaftsmodell. Der Blick 
zurück auf die langwierige Durchsetzung 
des Fordismus läßt erwarten, daß diese 
Mutationsphase Jahrzehnte dauern kann. 
In diesem Zeitraum unterliegen auch die 
sozialen Akteure schnellen Veränderun- 
gen und bilden wechselnde Konfliktlinien 
und Bündniskonstellationen aus. Nichts 
spricht für die Annahme, daß ausgerech- 
net die neuen sozialen Bewegungen die- 
sem Veränderungsprozeß entzogen sein 
sollten. 


Das Fordismuskonzept legt zunächst 
eine nüchterne Bestandsaufnahme gesell- 
schaftlicher Machtverhältnisse nahe. NsB 
sind dann nicht der lebendige Indikator 
für den sanften Übergang zum Postindu- 
strialismus, sondern ein minoritärer Akteur 
bzw. ein soziales Kräftefeld, das in einigen 
Bereichen politische Themen vorgibt, so- 
ziale und kulturelle Muster ausprägt, die 
gesellschaftliche Resonanz erzielen. Die- 
ses Innovationspotential der Bewegungs- 
milieus steht oft im ungekehrten Verhält- 
nis zu ihrem politischen Einfluß. Während 
in der sozialdemokratischen Ausprägung 
des „Modell Deutschland“ das etablierte 
politische System gegenüber den Bewe- 
gungsthemen abgeschottet schien und die 
Bewegungsmilieus angesichts dieser Aus- 
grenzung ihre alternativen Muster und 
Selbstdeutungen zuspitzen konnten, sind 
heute die Bewegungsthemen in den Pro- 
grammdiskussionen aller Parteien prä- 
sent, und die nsB scheinen im Zustand der 
„latenz“ eigentümlich sprachlos oder kon- 
fus. 

Dies deutet auf eine weitere Schwach- 
stelle der nsB hin: ihre Produktionsferne. 
Sicher, kulturelle Muster, Werthaltungen, 
Milieus sind wichtige Faktoren bei der 
Durchsetzung bzw. Blockierung von Pro- 
duktionsmodellen und Technologien, dar- 
auf legt gerade das Fordismuskonzept 
Wert. Zudem haben die nsB nicht wenig 
zur „Politisierung der Produktion“ (Kit- 
schelt 1985) beigetragen, indem sie gegen 
die Folgelasten von großindustriellen An- 
lagen und Risikotechnologien, gegen Res- 
sourcenverschleiß und Umweltzerstörung 
demonstrieren und sich auf die Suche 
nach alternativen Technologien, Produk- 


tionsweisen und Produkten begeben. 
Auch die Projekteszene der Bewegungen 
ist durch die Debatten über Schattenwirt- 
schaft und Dualgesellschaft zu neuer Aner- 
kennung gekommen. Dennoch ist die Di- 
stanz zur industriellen Produktion groß. 
Da diesem Bereich auch im Nachfordis- 
mus eine zentrale Rolle zukommen wird, 
wirkt diese Leerstelle auch auf die Reich- 
weite und die politischen Chancen der Al- 
ternativen, die aus den nsB kommen, zu- 
rück. 

Für die Stabilität der nsB und ihre Fä- 
higkeit, immer neue Themen aufzugreifen, 
ist die Ausbildung von Netzwerken, 
SPINs, Scenes etc. zentral. Die relative 
Stärke und Eigenständigkeit der west- 
deutschen nsB dürfte vor allem auf die 
Dichte der Projekte- und Alternativkultur, 
auf die Etablierung von „Scenes“ in den 
größeren Städten zurückzuführen sein 
(Brand 1985). Kulturelle Gegenmuster 
können hier erprobt und durchgehalten 
werden, politische Orientierungen — etwa 
die prägende Wirkung der „Neuen Lin- 
ken* — überdauern einzelne Themenkon- 
junkturen. Die Bewegungsmilieus erlau- 
ben unterschiedliche Formen und Grade 
des Engagements: es treffen sich Profes- 
sionelle aus den Projekten und Konsu- 
mente, Daueraktivisten und Trittbrettfah- 
rer, Günstlinge der alternativen Lebensch- 
ancen und gegenkulturelle Avantgardis- 
ten. Aber diese Bewegungsmilieus sind 
keine Inseln oder gar „befreite Gebiete“. 
Dauerarbeitslosigkeit, Kürzungen in den 
Sozialetats wirken auf Ansprüche und 
Möglichkeiten ebenso ein wie die Einbe- 
ziehung in staatliche Sozial- und Arbeits- 
marktpolitiken. Wurde in der zweiten 
Hälfte der siebziger Jahre vor allem um 
das politische Selbstverständnis als Ge- 
genkultur gerungen — etwa mit der symp- 
tomatischen Alternative „Autonomie 
oder Getto* (Kraushaar 1978) — so ste- 
hen wenige Jahre später eher pragmati- 
sche und Überlebensfragen im Vorder- 
grund (Professionalisierung, Subventions- 
und Förderungsbedingungen etc.). Die 
Reproduktion der Bewegungsmilieus, ihre 
Innovationspotentiale und Protestkapazi- 
täten dürfen keineswegs als gesichert un- 
terstellt werden.!” 

Bei der Suche nach den gesellschaftli- 
chen Alternativen der nsB findet sich ge- 
genwärtig eine verwirrende Vielfalt. Diese 
Situation widerspricht zunächst jenen 
Hoffnungen, die auf eine zunehmende 
konzeptionelle Verdichtung und Kontu- 
rierung gerichtet waren. Zwar werden ega- 
litäre (materielle Grundsicherung, Ar- 
beitszeitpolitik) und Vetopositionen geg- 
nüber den neuen Technologien bezogen, 
die eine politische Gestaltbarkeit allererst 
ermöglichen sollen. Aber die politischen 
und sozialen Gegenentwürfe der nsB er- 
geben sich nicht aus der Erweiterung von 
Bewegungsmilieus und Alternativprojek- 
ten. 

Radikalitätsverlus,  Inkorporierung, 
Segmentierung, Isolierung und politische 
Neutralisierung sind einige der Begriffe, 


die heute fallen, wenn von Entwicklungs- 
tendenzen in den Bewegungsmilieus die 
Rede ist. Auch wenn genaue Analysen 
fehlen, signalisiert dies, daß nsB vielleicht 
zu voreilig zu einem stabilen und einfluß- 
reichen Akteur der Mutation stilisiert 
wurden. Noch größere Vorsicht ist gegen- 
über Versuchen angebracht, der Unüber- 
sichtlichkeit der Übergangssituation 
durch eine Positivierung der Protestakteu- 
re und ihrer Milieus zu entgehen. Marcu- 
ses „neuer Mensch“ ist ebenso Utopie ge- 
blieben wie die „stille Revolution“ der 
Postmaterialisten. 


Roland Roth 


Anmerkungen 


. Präzise Analysen über die soziule Zusummenset- 
zung einzelner Bewegungen und Bewegungsmi- 
lieus stehen noch weitgehend aus. Meist gilt als 
Beleg für die Mittelschichten-Thesc die $ozial- 
struktur der Wählerschaft grün-alternativer Li- 
sten und Parteien. Neucrc Daten lassen auch an 
solchen Deutungen Zweifel aufkommen (Schmol- 
linger 1985:20 ff); danach scheint z.B. der Arbei- 
teranteil bei Grün-Wählern nur wenig unterpro- 
portional (Infas 1985). Insgesamt dürfte die so- 
ziale Zusammensetzung der Bewegungsmilieus 
wesentlich heterogener sein, als in der Mittel- 
schichten-These unterstellt. 

2. Bewegungs.unternchmer” haben durchaus Chan- 
cen auf dem „normalen“ Markt und sie nutzen 
auch solche Optionen. Dics läßt sich nicht nur mit 
der Sogwirkung der Werbebranche auf Aktivi- 
sten der 68cr-Gencration belegen; Horx und Stc- 
phan bieten aktuelles Anschauungsmaterial. 

Kitschelt 1985 

. Dieser Einwand richtet sich nicht gegen den ana- 
Iytischen Gchalt der Spätkapitalismus-These (po- 
litische Regulierung, wohlfahrisstaatliche Siche- 
rungssysteme eic.) ; 

6.In der Darstellung des „Fordismus*-Kon- 
zcpts knüpfe ich weitgehend an neuere Arbeien 
von Joachim Hirsch (besonders 1985a,b) un, die 
teilweise auf gemeinsame Arbeitszusammenhän- 
ge zurückgehen. 

Zur aktuellen Debatte über dic „langen Wellen“ s. 

Jänicke (1985). 

. Licpietz (1982, 1984) spricht von peripherem 
Fordismus und „bloody taylorization”, dem cs 
vor allem an der Konsum- und Wohl- 
fuhrts„schleife“ der kapitalistischen Metropolen 
fehlt. 

. Da es mir lediglich um dic Erweiterung von Fra- 
gestellungen und Interpretationsperspektiven 
geht, verzichte ich auf Einzelbelege. Übersichten 
über den westdeutschen Bewegungsscktor bicten 
Brand/Büsser/Rucht (1983) und Roth (1985). 

9. Es ist wohl ein Zeichen für die „Modernität” der 
nsB, wenn Krieg und Hunger in der „Dritten 
Welt“ nicht als kontingent oder historisch zufällig 
gedeutet werden, sondern als vom „System“ pro- 
duziert. 

10. Oft tendieren Beiträge zu nsB zu allzu optimisii- 

schen Annahmen über die involtierten Indivi- 

duen. Daß auch dort destruktive und selbstde- 
struktive Erscheinungen aufzufinden sind, Selbst- 
seferenz zu „Belagerungsmentalität“, neuer Bc- 
scheidenheit und Realitätsverlust führen kann, 
sollte zumindest erwogen werden (s. Lusch 
1984). 
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Der auf der breiten Massennachfrage be- 
ruhende autozentrierte Kapitalismus war 
erst das späte Resultat der Verallgemeine- 
rung der fordistischen Akkumulations- 
und Regulierungsweise in der Nachkriegs- 
zeit. Zum ersten Mal in der langen Ge- 
schichte des Kapitalismus konnte das Pro- 
blem der Absatzmärkte für die industriel- 
le Wachstumsdynamik durch die Verkop- 
pelung des Produktivitätswachstums mit 
der Reallohnentwicklung und die Ver- 
flechtung von Produktionsmittel- und 
Konsumgüterindustrien bei wachsender 
Kapitalisierung der Landwirtschaft endo- 
gen „gelöst“ werden. 

Die hohe Wachstumsdynamik der 
metropolitanen Massenkonsumgütermärk- 
te wies den externen Märkten daher eine 
neue Rolle zu: während der Außenhandel 
der Industrieländer vor dem 2. Weltkrieg 
als komplementärer Austauschprozeß zu 
zwei Drittel auf Agrar- und Rohstofflän- 
der ausgerichtet war, verschob er sich in 
dem fordistischen Nachkriegsboom auf 
den substitutiven interindustriellen Aus- 
tausch zwischen Industrieländern.! Dem- 
entsprechend sank der Anteil der agrari- 
schen Primärgüter am Welthandel von fäst 
der Hälfte 1913/37 auf ein Fünftel 
1970, während der Anteil der minerali- 
schen Rohstoffe (inklusive Brennstoffe) 
von 16 auf 22 % und der Fertigwaren von 
37 auf 55 % anstieg. Innerhalb der Fertig- 
waren erhöhte sich dabei der Anteil des 
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Fordismus und 
„3. Welt“ 


Fordismus, peripherer 
Kapitalismus und 
halbindustrialisierte 
Schwellenländer 


Dieser Beitrag ist ein Auszug aus einem 
längeren Artikel des Autors, der in der 
„Peripherie“ Nr. 22/23, 1986, abgedruckt 
wurde. 


Ausgangspunkt jenes Artikels ist die von 
Hurtienne konstatierte Krise der 
entwicklungspolitischen Großtheorien. 
Insbesondere die gerade für kritische 
Dritte-Welt-Bewegte stark 
richtungsweisende Theorie des 
peripheren Kapitalismus 
u . steht dem derzeit zu beob- 
achtenden Differenzierungsprozeß innerhalb der dritten Welt relativ 
hilflos gegenüber. Als globales Erklärungsmodell hat sie versagt — 
so Hurtiennes These — ; allenfalls auf die sozio-ökonomischen 
Verhältnisse in einigen afrikanischen Ländern können ihre Grund- 
aussagen noch Anwendung finden. 

Aussichtsreicher scheint es dem Autoren, die derzeitigen ent- 
wicklungen innerhalb des Weltkapitalismus mit Hilfe der auf franzö- 
sische, strukturalistische beeinflußte Marxisten zurückgehende 
Fordismustheorie (siehe Text von R. Roth) zu erklären. 

Sie ist Hurtienne zufolge der Theorie des peripheren Kapitalis- 
mus noch in einem weiteren Punkt überlegen: Ihre Auffassung 
von der Entwicklung des zentralen Kapitalismus kommt der Realität 
wesentlich näher. Eine sorgfältige Sichtung des historischen Mate- 
rials zur Industrialisierung Englands und anderer mitteleuropäi- 
scher Industrieländer hat sie zu einer Revision der von Senghaas 
und Elsenhans überzeugt verfochtenen Auffassung bewogen, der 
Industriekapitalismus sei schon in seiner ersten Phase binnen- 
marktorientiert und an einer breiten Massennachfrage nach indu- 
striellen Konsumgüter ausgerichtet gewesen. 


Maschinen- und Fahrzeugbaus von einem 
Viertel auf die Hälfte. 

Diese Entwicklungstendenzen, dic 
Struktur und Dynamik des Welthandels 
revolutionierten, waren nur die Kehrseite 
der wachsenden Autozentriertheit des 
motropolitanen Kapitalismus: Die techno- 
logische Modernisierung der Landwirt- 
schaft erhöhte den Selbstversorgungsgrad 


und senkte daher den Importbedarf West- 
europas bei vielen Nahrungsmitteln; die 
durch niedrige Erdölpreise geförderte 
Substition natürlicher durch synthetische 
Rohstoffe beflügelte die chemische Indu- 
strie und begrenzte gleichzeitig die Nach- 
frage nach agrarischen Rohstoffen aus den 
Entwicklungsländern; die enorme Steige- 
rung der Reallohnniveaus dynamisierte 


vor allem die Nachfrage nach dauerhaften 
Konsumgütern und weniger die nach den 
tropischen Genußmitteln und „Kolonial- 
waren“ Kaffee, Kakao, Tee und Tabak: die 
hohe Kapitalintensität der landwirtschaft- 
lichen und industriellen Massenproduk- 
tion führte über die schnell steigende 
Nachfrage nach spezialisierten Kapitalgü- 
tern zu einer zunehmenden Produktions- 
spezialisierung innerhalb Westeuropas. 
Entgegen dem äußeren Anschein einer 
wie vor 1913 primär durch hohe Exporte 
begründeten industriellen Wachs- 
tumsdynamik kam in der Phase der Ver- 
allgemeinerung der fordistischen Massen- 
produktion in Westeuropa bis 1965 der 
endogenen Binnenmarktdynamik das Pri- 
mat zu: Trotz hoher Exporte stieg deren 
Anteil an der Industrieproduktion bis 
1965 mit der Ausnahme der Bundesrepu- 


blik nur geringfügig. 
Erst mit der nach 1965 einsetzenden 
Krise des fordistischen Wachs- 


tumsmodells kam es zu einer enormen 
Zunahme des Internationalisierungsgra- 
des der Industrieproduktion durch den 
wechselseitigen intra- industriellen Han- 
del und entsprechende Direktinvestitio- 
nen. 

Die allgemeinen Folgen der relativ au- 
tozentrierten Entwicklung der Industrie- 
länder und des ab 1965 einsetzenden In- 
ternationalisierungswettlaufes für die Pe- 
ripherie des kapitalistischen Weltsystems 
waren zwiespältig. Die wachsende Auto- 
zentriertheit der fordistischen Akkumula- 
tionsdynamik und die Strukturverände- 
rungen des Welthandels führten einerseits 
zu ihrer relativen Abkoppelung oder Des- 
integration aus der Weltwirtschaft, be- 
wirkten andererseits aber eine um so in- 
tensivere Ankoppelung an das fordisti- 
sche Konsum- und Wachstumsmodell der 
industriellen Zentren. 

Der Anteil der außereuropäischen Pe- 
ripherie an den Weltexporten sarık zwi- 
schen 1950 und 1970 von 31 auf 18 %, 
ohne die erdölexportierenden Länder von 
24 auf 11 % (UNCTAD 1984, S. 26). In 
den siebziger Jahren erhöhte sich nur der 
Anteil der OPEC von 1,7 auf 17 %, wäh- 
rend der Anteil der restlichen Entwick- 
lungsländer bei 11 % stagnierte. Gleich- 
zeitig sarık auch die Bedeutung der Peri- 
pherie für die Industriegüterexporte der 
Industrieländer: Zwischen 1955 und 1970 
ging ihr Anteil von 33 % auf 19 %, ohne 
OPEC von 28 % auf 16 % zurück und er- 
höhte sich bis 1981 auf 29 %, ohne OPEC 
aber nur auf 18 % (UNCTAD 1984, 5.74, 
Bairoch 1975, S. 105 

Das entsprach 1970 ca. 5,3 % der 
. Wertschöpfung im verarbeitenden Gewer- 
be der Industrieländer. Aber auch der An- 
teil der Peripherie an den Kapitalgüterex- 
porten der Industrieländer lag nur 2 % 
über denen der Industriegüterexporte 
(UNCTAD 1984, A 10). 

Noch deutlicher wird der Bedeutungs- 
verlust der Peripherie bei der Entwicklung 
der Auslandsinvestitionen. Vor dem 2. 
Weltkrieg entfiel auf sie noch fast die Hälf- 


te aller Auslandsinvestitionen der Indu- 
strieländer, in der Nachkriegszeit sank ihr 
Anteil ähnlich wie bei den Kapitalgüter- 
importen von 1950 noch 40 % auf 25 % 
im Jahre 1980. Hinter diesem allgemeinen 
Bedeutungsverlust der Peripherie, wel- 
cher die wachsende Autozentriertheit des 
metropolitanen Kapitalismus ausdrückte, 
verbirgt sich allerdings ihre wachstende 
Differenzierung hinsichtlich ihres Ent- 
wicklungsniveaus, ihrer Wachs- 
tumsdynamik und Formen der Integration 
in die kapitalistische Weltwirtschaft. 

Mit einigen Daten der Weltbank sollen 
diese Unterschiede zunächst auf einer rein 
quantitativen Ebene ansatzweise um- 
schrieben werden. Dabei ist zu beachten, 
daß die Bruttosozialproduktdaten bei ih- 
rer Umrechnung in Dollarwerte noch 
nicht um die großen internationalen Preis- 
unterschiede korrigiert worden sind 
(Weltbank 1982, S. 22f). 

Nach diesen unkorrigierten Weltbank- 
daten blieb zwischen 1955 und 1980 die 
Einkommensdifferenz zwischen Entwick- 
lungs- und Industrieländern mit 1:14,5 in 
etwa gleich groß bei drastischer Zunahme 
des absoluten Abstandes von 4600 auf 
9880 Dollar von 1980. Obwohl dies der 
gängigen Annahme von rasch steigenden 
Einkommensunterschieden widerspricht, 
erscheint dies auf dem Hintergrund der 
jährlichen Wachstumsraten des Bruttoso- 
zialprodukts pro Kopf durchaus plausibel. 
Der leichte Vorsprung der Industrieländer 
gegenüber den Entwicklungsländern von 
3,6 zu 3,1 % 1955/70 wurde in den siebzi- 
ger Jahren durch das deutlich höhere 
Wachstum der letzteren im statistischen 
Durchschnitt wieder wettgemacht. Abge- 
schen davon, daß allein durch die wach- 
sende Monetarisierung gesellschaftliche 
Verhältnisse sich ein höheres Wachstum 
für die Entwicklungsländer ohne durch- 
schnittliche Wohlfahrtsgewinne ergeben 
kann, verbarg sich hinter der Konstanz der 
Einkommensunterschiede eine wachsende 
Differenzierung innerhalb der Peripherie: 
— Der Einkommensabstand der Ent- 

wicklungsländer mit niedrigem Ein- 

kommen stieg 1955/1980 von einem 

Verhältnis von 1:4 auf 1:6, zur Unter- 

gruppe der bedeutenden Fertigwaren- 

exporteure von 1:7 auf 1:10 und zu den 

Ölexporteuren mit hohem Einkommen 

von 1:30 auf 1:42. 

— Der relative Einkommensabstand zu 
den marktwirtschaftlichen Industriel- 
ändern vergrößerte sich bei den Ent- 
wicklungsländern mit niedrigem Ein- 
kommen von 1:30 auf 1:40, verringerte 
sich aber in Folge des relativ hohen 

Wachstums in den siebziger Jahren ge- 

ringfügig für die mittleren Einkommen 

von 1:7 auf 1:6,7 und die Fertigwaren- 
exporteure von 1:4,7 auf 1:4. Trotzdem 
erhöhte sich der absolute Einkommen- 
sabstand nicht nur für die Länder mit 
niedrigem Einkommen von 4780 auf 
10.350, sondern auch für die mit mitt- 
lerem Einkommen von 4240 auf 9030 
und die Fertigwarenexporteure von 
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8390 auf 4070. 

— Der relative Einkommensabstand zu 
den Ländern mit niedrigem Einkom- 
men war daher für die Länder mit mitt- 
lerem Einkommen insgesamt 1980 mit 
1:6 fast ebenso groß wie der zu den In- 
dustrieländern, für die Untergruppe 
der Fertigwarenexporteure und die 
restlichen 10 Länder der oberen Ein- 
kommenskategorien mit 1:10 deutlich 
höher als der Abstand zu den Indu- 
strieländern von 1:4, während der 
durchschnittliche absolute Einkom- 
mensabstand mit 1320 bis 2390 Dollar 
nur ein Siebentel bzw. ein Drittel des 
Abstandes zu den Industrieländern 
ausmachte. 

— Während der Einkommensabstand 
zwischen marktwirtschaftlichen Indu- 
strieländern ohne die europäischen 
Entwickiungsländer Portugal, Grie- 
chenland und Jugoslawien sich von 1:5 
auf fast 1:2 reduzierte, erreichte er 
1980 in Asien extrem hohe Werte 
(Bangladesh zu Südkorea 1:12, zu Sau- 
diarabien 1:92), in Afrika (Mali zu Ni- 
geria 1:5, zu Algerien 1:10) deutlich ho- 
he und in Lateinamerika (Bolivien zu 
Brasilien 1:4, zu Venezuela 1:7) relativ 
hohe Werte. 

— Das Pro-Kopf-Einkommen Südameri- 
kas überstieg 1980 das Afrikas um das 
Zweienhalbfache, das Asiens um das 
Sechsfache. Der Einkommensabstand 
Lateinamerikas zu Schwarzafrika und 
zu Asien war 1980 größer als der zu 
den Industrieländern (ohne die euro- 
päischen Entwicklungsländer 1:5 und 
zu Europa insgesamt 1:3,6). 

Die hohen Einkommensunterschiede 
innerhalb der Peripherie korrespondieren 
mit deutlichen, wenn auch weniger Kras- 
sen Unterschieden bei den ökonomischen 
und sozialen Entwicklungsindikatoren 
Urbanisierungs- und Industrialisierungs- 
grad, Alphabetenquote, Lebenserwartung 
und Kindersterblichkeit, Kaloriengehalt 
pro Kopf, Anteil der absoluten Armut an 
der Gesamtbevölkerung, etc. (Weltbank 
1983, $. 218 f). Allerdings läßt sich auch bei 
einigen Schwellenländern wie Brasilien 
und Mexiko mit einem vergleichsweise 
hohen ökonomischen Entwicklungsni- 
veau, aber ciner extrem hohen Ungleich- 
heit der sozialen und regionalen Einkom- 
mensverteilung ein deutlicher Rückstand 
der sozialen Entwicklungsindikatoren 
feststellen, der allerdings nur in eindeuti- 
gen Armutsregionen wie dem Nordosten 
Brasiliens sich den Durchschnittswerten 
der armen Entwicklungsländer annähert. 

Zwischen Einkommensniveau und Un- 
gleichheit der Einkommensverteilung läßt 
sich aufgrund der vorliegenden, vor allem 
für die unteren und obersten Einkom- 
menssegmente unzulässigen Erhebungen _ 
für einzelne Länder nur ein lockerer Zu- 
sammenhang erkennen. Während die Ent- 
wicklungsländer mit niedrigem Einkom- 
men eher eine egalitäre Verteilung aufwie- 
sen, gibt es in der unteren und der oberen 
Einkommenskategorie der Länder mit 
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mittlerem Einkommen sowohl Länder mit 
geringer (Südkorea, Taiwan, Argentinien) 
und hoher Ungleichheit (Kenia, Elfen- 
beinküste, Brasilien Mexiko). Anderer- 
seits ist in allen Entwicklungsländern mit 
einer überdurchschnittlich hohen kapitali- 
stiischen Wachstumsdynamik (Südkorea, 
Taiwan, Brasilien) die Einkommensun- 
gleichheit eher gestiegen, während sie in 
den Ländern oder Phasen mit schwachem 
Wachstum eher gesunken ist. 

Wie lassen sich nun diese extrem hohen 
quanitativen Unterschide im durchschnitt- 
lichen Einkommens- und sozialökonomi- 
schen Entwicklungsniveau innerhalb der 
Peripherie des kapitalistischen Weltsy- 
stems qualitativ darstellen? Im Unter- 
schied zum autozentrierten Kapitalismus 
mit seiner tendenziellen Angleichung der 
Produktionsstrukturen, Konsumweisen 
und Einkommensniveaus zwischen und 
innerhalb der industriellen Kernländer 
war die kapitalistische Entwicklung in der 
Peripherie durch eine hohe und zuneh- 
mende Heterogenität der sozialökonomi- 
schen Entwicklungsprozesse, der Ent- 
wicklungswege und des Entwicklungsni- 
veaus zwischen Ländern, Regionen und 
volkswirtschaftlichen Sektoren gekenn- 
zeichnet. Diese wachsende Heterogenität 
der Entwicklungsniveaus und Entwick- 
lungswege war das Produkt unterschiedli- 
cher historischer Ausgangsbedingungen 
und der dadurch bedingten unterschiedli- 
chen Formen, Strukturen und Folgen der 
durch den Weltmarkt vermittelten Pene- 
tration der fordistischen Konsum- und 
Akkumulationsweise als allgemeinem Zi- 
vilisationsmodell der Nachkriegszeit: 

1. In der Mehrheit der jungen Kolonial- 
länder Schwarzafrikas mit später politi- 
scher Unabhängigkeit, die zum Zeitpunkt 
der Entkolonialisierung einen über 70 
%igen Anteil der in der Landwirtschaft 
Beschäftigten einen Urbanisierungsgrad 
von unter 20 %, einen Anteil der Industrie 
am Bruttoinlandsprodukt von unter 8 % 
und einen im Durchschnitt weit unter 20 
% liegenden Anteil von überwiegend 
landwirtschaflichen Lohnabhängigen auf- 
weisen, führte die Penetration an der for- 
distischen Konsumweise eher zum klassi- 
schen Fall der peripher-kapitalistischen 
Verknüpfung von Luxusgüterimporten 
(Autos, Fernseher etc.) mit Primärgüter- 
exporten, in letzter Zeit auch einfachen 
Konsumgüterexporten. Diese Länder 
zeichnen sich außerdem aus durch zuneh- 
mende Produktionsmittelimporte für den 
Aufbau von fordistischen Konsumgüterin- 
dustrien mit Montagecharakter und — 
trotz hoher Wachstumsraten von Produk- 
tion und Beschäftigung — niedrigem, 
meist sinkendem Verflechtungsgrad mit 
dem Rest der Volkswirtschaft, trotz nied- 
riger Löhne und langer Arbeitszeiten 
niedriger Produktivität, einem geringen 
Anteil an der volkswirtschaftlichen Wert- 
schöpfung und damit auch geringer sozial- 
ökonomischer Entwicklungseffekte.? Die 
Verallgemeinerung der fordistischen Kon- 
sumweise blieb daher i.d.R. auf kleine 


städtische Eliten begrenzt, die ihren Lu- 
xuskonsum nur durch hohe Erdöl- und 
Bergbaurenten finanzieren können sowie 
durch die verstärkte Ausbeutung der 


"Landwirtschaft, die nach wie vor die 


Mehrheit der Bevölkerung beschäftigt. 
Dieser „urban bias“ führte daher mit we- 
nigen Ausnahmen in die Entwicklungs- 
sackgasse einer vor allem in Afrika dra- 
matisch zunehmenden Agrarkrise, mit ei- 
nem über 50 % geschätzten Anteil der ab- 
solut Armen, mit der Ausweitung des in- 
formellen Sektors in den Städten und in 
der Industrie, der Konservierung entwick- 
lungunfähiger Sozialstrukturen, hoher po- 
litischer Instabilitäten und eines wachsen- 
den Einkommensabstandes zu den Indu- 
strie- und Schwellenländern. 
2. In den ehemaligen Kolonialländern 
Nordafrikas, des Nahen Ostens und Süd- 
und Südostasiens sowie den eher mittel- 
großen und kleinen exportorientierten 
Ländern Lateinamerikas lag 1950 der Ur- 
banisierungsgrad, der Anteil der Industrie 
und der Lohnabhängigen deutlich über 
der ersten Gruppe der klassischen peri- 
pher-kapitalistischen Länder. Die kapita- 
listische Produktionsweise wies daher be- 
reits einen höheren Verallgemeinerungs- 
grad auf, allerdings eher in Form eines ex- 
portorientierten Agrarkapitalismus und 
eines dominanten städtischen Handelska- 
pitals. Die mit der Ausnahme Indiens, 
Agyptens und der Türkei erst verspätet 
nach der Unabhängigkeit bzw. in Latein- 
amerika nach dem Ende des Primärgüter- 
exportbooms 1954 einsetzende import- 
substituierende Industrialisierung wurde 
selbst bei einfachen Konsumgütern in ho- 
hem Maße von ausländischen Konzernen 
dominiert und blieb im Bereich dauerhaf- 
ter Konsumgüterindustrien auf Montage- 
industrien mit hohen Vorproduktimpor- 
ten beschränkt. Die fordistische Konsum- 
weise erfaßt in diesen Ländern zwar einen 
quantitativ größeren Teil der städtischen 
Bevölkerung, die hohe Ineffizienz der 
dauerhafte Konsumgüter montierenden 
Industrien beschränkte aber über die hohe 
relative Preise eine weitgehende Revolu- 
tionierung der Konsumstrukturen der 
städtischen Beschäftigten. Andererseits 
wiesen die traditionellen Konsumgüterin- 
dustrien eine dynamische Entwicklung 
auf, die durch die Produktionsverlagerun- 
gen in den 70er Jahren unterstützt wurde. 
Trotz Ölpreiserhöhung und verstärkter 
industrieller Reexporte aus freien Produk- 
tionszonen blieben die Entwicklungsef- 
fekte der Industrie begrenzt. Entspre- 
chend groß ist der Anteil des informellen 
Sektors der nichtkapitalsitischen Waren- 
und Dienstleistungsproduzenten an den 
nichtlandwirtschaftlichen Beschäftigten. 
Die vor allem seit der Verschuldungskrise 
dramatische Devisenknappheit führte in 
vielen Ländern dieser Gruppe zu einem 
massiven Ruin importabhängiger Kon- 
sumgüterindustrien und dem boomartigen 
Zuwachs der einfachen Warenproduktion, 
die lokale Rohstoffe, einfache Produk- 
tionsmittel und konkurrenzlos billigen Fa- 


milienarbeitskraft einsetzte. 

3. Zu einer weitgehenden Übertragung 
der fordistischen Akkumulationsweise 
kam es in der 3. Welt nur in den wenigen 
Flächenstaaten Lateinamerikas (Argenti- 
nien, Mexiko, Brasilien) mit langer politi- 
scher Unabhängigkeit, die bereits 1950 
über eine von nationalen Unternehmern 
getragene abgeschlossene Industrialisie- 
rung im Bereich einfacher Konsumgüter 
verfügten — mit einem Anteil der Indu- 
strie am BIP von 19 % (Mexiko) bis 24 % 
(Argentinien) und einer vergleichsweise 
entwickelten materiellen Infrastuktur. Die 
hinter hohen Zollschranken vorwiegend 
von ausländischen Konzernen organi- 
sierte Implementation fordistischer Kon- 
sumgüterindustrien war mit dem von 
staatlichen Unternehmen organisierten 
Aufbau von schwerindustriellen Vorpro- 
duktindustrien und dem Ausbau der kom- 
plementären materiellen Infrastrukturen 
verbunden. Die dazu notwendigen hohen 
Kapitalgüterimporte wurden durch die 
Primärgüterexporte der modernisierten 
landwirtschaftlichen Exportproduktion 
und des Bergbaus sowie den als Direktin- 
vestitionen deklarierten Transfer von ab- 
geschriebenen, aber noch funktionstüchti- 
gen Produktionsanlagen aus den Indu- 
strieländern „finanziert“. 

Die in der Auf- und Ausbauphase des 
fordistischen Industriekomplexes extrem 
hohen Wachstumsraten der Industriepro- 
duktion und der Industriebeschäftigung 
führten zusammen mit dem wachsenden 
interindustriellen Verflechtungsgrad, der 
in den 70er Jahren durch die weitgehende 
Komplettierung der Kapitalgüterindu- 
strien enorm gesteigert wurde, zu ver-- 
gleichsweise hohen Zuwächsen der Ar- 
beitsproduktivität und damit langfristig 
sinkenden relativen preisen für fordisti- 
sche Konsumgüter. 

Trotz des Fehlens einer umfassenden 
fordistischen Regulierungsweise und da- 
mit einer nur bei der Hälfte der Produkti- 
vitätszuwächse liegenden Steigerungen 
der industriellen Durchschnittslöhne bei 
hoher Zunahme der Lohndifferenzen und 
eher stagnierenden, phasenweise sogar 
iinkenden Mindestlöhnen führte die rela- 
tive Verwohlfeilerung der fordistischen 
Konsumgüter und die massive Konsu- 
mentenkreditverschuldung zu einer Revo- 
lutionierung der Konsumstruktur der 
städtischen Lohnabhängigen, die auf- 
grund des auf 70% ansteigenden Urbani- 
sierungsgrades bereits fast die Hälfte aller 
Erwerbstätigen ausmachen; Wie in den In- 
dustrieländern entfiel die Mehrheit ihrer 
Konsumausgaben auf großindustriell ver- 
arbeitete Waren bei einem 1950/80 von 
50 % auf 33 % sinkenden Anteil der Nah- 
rungsmittelausgaben. Dementsprechend 
sank der Anteil der im nichtkapitalisti- 
schen Sektor Beschäftigten in der Indu- 
strie auf 10 % (Brasilien) bis 20 % (Argen- 
tinien) und an der nichtlandwirtschaftli- 
chen Beschäftigung auf 24 % (Brasilien) 
bis 35.% (Mexico). Aufgrund des insge- 
samt im Vergleich zu den Industrieländern 
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niedrigen durchschnittlichen Einkom- 
men- und Lohnniveaus war die fordisti- 
sche Integration des Konsums der städti- 
schen Lohnabhängigen und sogar Teilen 
des informellen Sektors in den Kapitalver- 
wertungskreislauf der kapitalistischen In- 
dustrie- und Dienstleistungsunternehmen 
mit einer städtischen Lohn- und Einkom- 
mensdifferenz von über 1:10 und einem 
Rückgang des pro-Kopf-Konsums von 
Grundbedarftsgütern verbunden. Ebenso 
pendelte sich das Einkommensgefälle zur 
Landwirtschaft und zu den unterentwik- 
kelten Regionen auf 1:2 ein. , 
Der steigende Grad der Einkommens- 
differenzierung und damit der Ungleich- 
heit der Einkommensverteilung führte 
nach dem Abschluß der Aufbau- und 
Ausbauphase der fordistischen Konsum- 
güterindustrien zu dynamischen Realisie- 
rungsproblemen, die in Argentinien durch 
das neoliberale Experiment der Mili- 
tärdiktatur noch verschärft wurden, in 
Brasilien und Mexiko durch wachsende 
Industriegüterexporte, eine zunehmende 
Auslandsverschuldung, staatliche Groß- 
projekte im Infrastrukturbereich und 
durch den Ausbau der Kapitalgüter- und 
Grundstoffindustrien nur mühsam bis 
zum Ausbruch der Verschuldungskrise 
1982 überdeckt werden konnten. Die dar- 
auf folgende, nur mit 1929/31 vergleich- 
bare tiefe Rezession 1982/83 und die 
Verwandlung der größten Schuldnerlän- 
der der Peripherie in Nettokapitalexpor- 
teure ließ die entwicklungspolitische 


Sackgasse einer binnenmarktorientierten, 
rein imitativen fordistischen Industrialisie- 
rung ohne eine entsprechende Regulie- 
rungsweise, den Aufbau eigener technolo- 
gischer Kapazitäten und die Modernisie- 
rung der binnenmarktorientierten Land- 
wirtschaft offenkundig werden. 

4. Im Vergleich zu der cher binnenmarkt- 
orientierten fordistischen Industrialisie- 
rung in den großen Flächenstaaten La- 
teinamerikas und dem peripheriekapitali- 
stischen, eher exportorientierten Entwick- 
lungsweg, eines Verelendungswachstums 
der Primärgüterexporte, der industriellen 
Reexporte aus freien Produktionszonen 
und der importabhängigen, nichtintegrier- 
ten Konsumgüterindustrialisierung in 
Afrika und Südostasien folgte die nachho- 
lende Industrialisierung in den ostasiati- 
schen Schwellenländern Südkorea und 
Taiwan eher dem japanischen Weg eines 
graduellen Aufbaus von Konsumgüter-, 
Zwischenprodukt- und Investitionsgüter- 
industrien durch den Wechsel von Phasen 
der zollgeschützten Importsubstitutieon 
und selektiver exportorientierter Indu- 
strialisierung. Diese erfolgreiche Kopie 
des japanischen Entwicklungsweges war 
nur durche die Existenz von sich wechsel- 
seitig verstärkenden günstigen Entwick- 
lungsbedingungen möglich: die durch den 
japanischen Imperialismus bewirkte kolo- 
niale Agrarmodernisierung und enklaven- 
hafte Schwerindustrialisierung, die extrem 
hohe Marshallplan-ähnliche Starthilfe der 
USA, die durch die unmittelbare System- 


blätter des iz3w, Nr. 140, März 1987 27 


konkurrenz bedingte Reform- und Mo- 
dernisierungsimperativen für die autoritä- 
ren Staatsklassen und die Mobilisierung 
der konfuzianistischen Tradition entwik- 
kelter Arbeitsamkeit und kollektiver 
Selbstgenügsamkeit der taditionellen Gar- 
tenbaukultur als Gratisproduktivkraft.? 
Die Exporterfolge dieser Länder ba- 
sierten dabei zunächst eher auf der taylo- 
ristisch organisierten Konsumgüterpro- 
duktion, welche hohe Vorproduktimporte 
und höchste Arbeitsintensität mit ver- 
gleichsweise niedrigen Arbeitslöhnen und 
langen Tages- und Jahresarbeitszeiten 
voraussetzte. Der Aufbau einer fordisti- 
schen Massenproduktion von dauerhaften 


Konsumgütern erfolgte dagegen erst seit 
Ende der 70er Jahre und zwar primär für 
den Export. 

Hohe Importrestriktionen, das Verbot 
des internen Verkaufs von für den Export 
produzierten Farbfernsehern im Südko- 
rea, die niedrige PKW-Dichte und die re- 
lativ egalitäre Einkommensverteilung be- 
schränkten die Verallgemeinerung der 
fordistischen Konsumweise. Obwohl die 
durchschnittlichen industriellen Reallöh- 
ne in den 70er Jahren überproportional 
anstiegen, und der Anteil der Nahrungs- 
mittelausgaben der Lohnabhängigenhaus- 
halte wie in Brasilien und Mexiko 1964/ 
80 von 58 % auf unter 40 % sanken, stie- 
gen die Ausgaben für dauerhafte Kon- 
sumgüter nur geringfügig. Im Unterschied 
zu den lateinamerikanischen Schwellen- 
ländern blieb der Anteil der in nichtkapi- 
talsitischen Kleinbetrieben Beschäftigten 
an der nichtlandwirtschaftlichen Beschäf- 
tigung auf dem hohen Niveau von über 40 
% (Taiwan) bis 55 % Südkorea, während 
er in der Industrie mit 20 % doppelt so 
hoch wie in Brasilien war. z 


Thomas Hurtienne 
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Chile 


VAMOS MUJERES 


Zur Frauenbewegung in Chile heute 


Die politischen und wirtschaftlichen 
Strukturveränderungen der letzten 10 
bis 14 Jahre führten in Chile lange Zeit 
zur Schwächung der traditionellen Ar- 
beiterorganisationen. Ab 1973 wurden 
zunächst sämtliche Gewerkschaften 
und Partelen verboten. Die gewerk- 
schaftliche Organisierung wurde erst 
1979 wieder gestattet, jedoch durch den 
„plan laboral“ (Arbeitsgesetzgebung) 
auf innerbetriebliche Angelegenheiten 
beschränkt. Das Nationale Arbei- 
terkommando (CNI), dem alle großen 
Gewerkschaften des Landes angehö- 
ren, wurde erst 1983 gegründet (Vgl. 
„blätter“ Nr. 136). 


Die extreme Liberalisierung der Wirt- 
schaft und ihre Ausrichtung auf den Ex- 
port, was von dem Regime gefördert 
wurde, führte zur zunehmenden Ver- 
elendung großer Teile der Bevölkerung. 
Dauerabeitsiose und Marginalisierte 
machen Inzwischen 40 Prozent der wirt- 
schaftlich aktiven Bevölkerung mit 
Schwerpunkt in den ärmsten Schichten 
aus. 

In der Folge führten sowohl die staat- 
liche Behinderung als auch die hohe 
Arbeitslosigkeit zur Entwicklung neuer 
Organisationsformen. 

Die Ziele und Inhalte dieser vor allem 
in den Elendsvierteln neu entstandenen 
und entstehenden Gruppen beziehen 
sich zuerst einmal auf die Bedürfnisse 
und Nöte derjenigen, die in den Vierteln 
leben. Sie beschäftigen sich mit unter- 
schiedlichen Problemen, wie Einkom- 
men, Arbeit, Gesundheit, politische Be- 
telligung, staatsbürgerliche Rechte etc. 
Dabei ist ein zunehmender Prozeß der 
Vernetzung auf horizontaler und verti- 
kaler Ebene zu beobachten. 

Im Unterschied zu Parteien und Ge- 
werkschaften ist die Betelligung und 
Bedeutung der Frauen in den heute 
vorzufindenden sozialen Bewegungen 
Chlles enorm angestiegen. U.a. kam es 
zur Bildung autonomer Frauengruppen. 


Das nachfolgende Interview wurde mit 
Marion geführt, die die letzten zwei Jah- 
re in Chile gelebt und bei der Chileni- 
schen Frauenorganisation CODEM mit- 
gearbeitet hat. CODEM (Das Komitee 
zur Verteidigung der Rechte der Frau) 
ist nur eine von mehreren Frauenorga- 
nisationen Chiles, die in den letzten 
Jahren entstanden sind. Das Interview 
gibt uns einen Einblick in Geschichte, 
Organisation, Bedeutung und Inhalt 
von CODEM. 


F: Wie entstand die Organisation CO- 
DEM, kannst Du uns etwas zur Geschichte 
erzählen? 


A: CODEM entstand im Jahre 1980 und 
zwar aus Frauengruppen heraus, die bei 
Streiks, z.B. beim ersten Streik in der Koh- 
lenzone, Volksküchen — „ollas comunes“ 
— organisiert haben, d.h. die Frauen der 
streikenden Arbeiter haben sich zusam- 
mengeschlossen, um die Ernährung der 
betroffenen Familien auf diese Art sicher- 
zustellen. In dem Streikprozeß stellten die 
Frauen fest, daß sie organisiert und ge- 
meinsam etwas ausrichten können und 
kamen zu dem Beschluß, sich als Frauen- 
gruppen weiter zu treffen und zu versu- 
chen, etwas gegen die in Chile herrschen- 
de Situation zu unternehmen. 


Die Frauenorganisation CODEM ent- 
stand zuerst in Santiago, kurz danach in 
Concepciön, und in Valparaiso, in den 
drei größten Städten in Chile. CODEM 
von Concepeiön ist allerdings nicht auf die 
Stadt beschränkt, sondern arbeitet auch in 
der Kohlenzone, in der Stadt Coronel, 45 
km südlich von Concepciön, und verein- 
zelt auch auf dem Land. Außerdem hat 
CODEM 1984 angefangen, von Concep- 
ciön ausgehend die Gründung von ande- 
ren CODEMsS in kleineren Städten im Sü- 
den von Chile anzuregen. Auf diese Art 
entstand die sogenannte Südkoordination. 
Es entstanden CODEMs in Talca, Temu- 
co, in Valdivia und in Chillan. 


Diese CODEMs treffen sich ein bis 
zweimal im Jahr zum Koordinationstref- 
fen entweder in Concepciön oder in einer 
der anderen Städte. Die CODEMs in den 
kleineren Städten wurden zunächst von 
CODEM Concepciön betreut, und zwar 
durch die Weitergabe von Material, Erfah- 
rung usw. Vor allem auch finanziell wur- 
den sie von CODEM Concepeiön mitge- 
tragen, weil sie selbst keinen Zugang zu 
Finanzierungsquellen hatten, während 
CODEM Santiago, Concepciön und Val- 
paraiso schon zu dem Zeitpunkt von aus- 
ländischen Solidaritätsgruppen und Ent- 
wicklungsorganisationen finanziell unter- 
stützt wurden. 


F: Gab es früher schon Frauengruppen in 
Chile und sieht sich CODEM als Fortset- 
zung solcher Frauengruppen oder worin 
besteht der Unterschied? 


A: Ja, schon in den 20er und 30er Jahren 
gab es eine große Frauenorganisation in 
Chile und zwar das MEMCH, das Movi- 
miento para la Emancipaciön de las Muje- 
res de Chile“. Das MEMCH hat in dieser 
Zeit vor allem für das Wahlrecht der 
Frauen gekämpft und für die Gleichbe- 
rechtigung der Frau im Arbeitsleben, d.h. 
in der Arbeitsgesetzgebung und im Zu- 
gang zur Arbeit. Das MEMCH hatte in 
den 50er Jahren eine sehr wichtige Stel- 
lung in den sozialen Bewegungen Chiles 
erlangt. Danach löste es sich aber auf, in- 
dem die politischen Parteien die Frauen 
nach und nach integrierten. Während der 
Zeit der Regierung von Frei, also 1964 bis 
1970, entstanden die sogenannten Müt- 
terzentren, die aber sehr daran interessiert 
waren, die Frauen in Frei's Sinne in dessen 
Regierungsprogramm „die Revolution in 
Freiheit“ einzugliedern, das heißt eigent- 
lich, den partriarchalischen und kapitali- 
stischen Staat abzusichern. Das sah dann 
so aus, daß Frauen in diesen Mütterzen- 
tren speziell auf ihre Rolle als Frauen und 
Mütter vorbereitet wurden, also in dieser 
Rolle gestärkt wurden, 

In der Zeit von Allende, der Zeit der 
Unidad Popular, haben diese Mütterzen- 
tren dann eine andere Funktion erhalten. 
Sie übernahmen z.B. die Organisation der 
Verteilung der Lebensmittel in den 
Elendsvierteln. In diesen Mütterzentren 
wurde auch politische Bildung betrieben. 
Sie waren in den Prozeß der Allende-Re- 
gierung eingegliedert, und sollten den So- 
zialismus aufbauen. Die Organisierung 
der Frauen in der Allende-Zeit unter- 


DS 


11. Bundeskongreß 
entwicklungspolitischer 


Aktionsgruppen 
28.5. - 31.5. 1987 in Fulda 


Große Umbrüche finden gegenwärtig in der Weltwirtschaft und in den 
globalen Kapitalstrategien statt. So wird versucht, die nun bereits lang- 
dauernde weltweite Wachstums- und Wirtschaftskrise aufzufangen 
und nach Möglichkeit umzulenken. Wohlstand und Privilegien der 
Metropolen werden ausgebaut und verteidigt — mit der Konsequenz 
eines sich ständig ausbreitenden Massenelends in der »Dritten Welt« 
und auf Kosten von Arbeitslosigkeit und »Neuer Armut« in den 
Metropolen selbst. Eine entscheidende Rolle im Konzert der Großen 
spielt die Bundesrepublik Deutschland: ihre Regierung, die Banken 
und Konzerne. 

Die Solidaritätsbewegung erkennt die Brisanz von »Verschuldung und 
Verelendung«. Sie sieht die Notwendigkeit einer umfassenden Ana- 
Iyse und der Entwicklung einer Gegenstrategie — insbesondere ange- 


sichts der Tatsache, daß im September 1988 in West-Berlin die Jahres- 
lagung von Internationalem Währungsfond (IWF) und Weltbank in 
einem spektakulären Rahmen abgehalten wird. Diese beiden Orga- 
nisationen dienen den Reichen und Mächtigen dieser Erde zur Diszi- 
plinierung der Ausgebeuteten und Aufbegehrenden: die Verschul- 
dung der »Dritten Welt« verstärkt den direkten Eingriff der Metropo- 
len in diese Länder und ihre »Anpassung«. 


Der Il. Bundeskongreß entwicklungspolitischer Aktionsgruppen soll 
zum Kampf gegen die Strukturen und Mechanismen der internationa- 
len Finanz-und Wirtschaftsbeziehungen beitragen und die Solidarität 
mit den vom »unverschuldeten Elend« Betroffenen gegen die Ver- 
ursacher der »elenden Schuld« stärken. 


Bundeskongreß entwicklungspolitischer Aktionsgruppen, Nernstweg 32-34, 2000 Hamburg 50, Tel. 040/39 3156 
Postgiroamt Hamburg, Konto 791 12-201, BLZ 200 100 20 


Elende Schuld — 


unverschuldetes Elend 


Arbeitsgruppen 


1. Länderanalyse Philippinen 

Unter dem Marcos-Regime gelang es dem IWF-Weltbank-Konglomerat, sich auf den 
Inseln einzunisten und auf die internen wirtschaftspolitischen Entscheidungen 
wesentlich einzuwirken. Welche Fakten dafür verantwortlich waren, sicht im Vorder- 
grund der Analyse. Danach wird der Frage nachgegangen, ob und inwieweit sich die 
Stellung des IWF und der Weltbank seit dem Amtsantritt von Präsidentin Aquino wan- 
delte bzw. welches wirtschaftspolitische Konzept Manila seitdem verfolgt. Abschlie- 
Bend geht es um die Einschätzung des Einflusses bundesdeutscher Banken und Kon- 
zerne in den Philippinen. 


2. Länderanalyse Südkorea 

Südkorca wird immer wieder als ein gelungenes Modell für eine erfolgreiche »Moder- 

nisierung« herangezogen. Die Machthaber in Seoul haben dieses Argumeni steis zur 

Legitimierung ihrer Herrschaft aufgegriffen und gedenken dies im Vorfeld der Olympi- 

schen Spiele 1988 in verstärktem Maße zu tun, Fragenkomplexe für die Arbeitsgruppe: 

- Determinanten des südkoreanischen Wirtschaftsmodells nach Ende des Korea- 
Kriegs (1950-53). 

-  Strukiurmerkmale und Perspektiven dieses Modells 

- sozialpolitische Auswirkungen des Modells und der Verschuldungsproblematik 
gerade in Hinsicht auf die Olympischen Spiele. 


3. Länderanalyse Mosambik 

Die afrikanischen Länder gehören absolut gesehen zwar nicht zu den am höchsten ver- 
schuldeten Ländern, trotzdem trifft die Verschuldungskrise diese Länder besonders 
hart. Am Beispiel von Mosambik soll die Wirkungsweise der Verschuldung sowie der 
Handlungsspielraum einer Gesellschaft, in der die Befreiungsbewegung an die Macht 
gekommen ist, untersucht werden. 


4. Länderanalyse Südafrika, Namibia 

Warum benötigt das »reiche« Südafrika ausländisches Kapital? Finanzierung der 
Apartheid durch bundesdeutsche Banken: die Rolle der US-amerikanischen und briti- 
schen Banken; Verschuldung Südafrikas und Namibias;: Zahlungsunfähigkeit Südafri- 
kas Sept. 1985; Umschuldungen - anders als »üblich«; Schulden als Hypothek für ein 
freies Namibia und Südafrika; Bankenboykotit im In- und Ausland. 


5. Länderanalyse Peru 

Entlang der Ausstellung »Schuldensklaverei der Moderne — Peru und der IWF« soll 
erarbeitet werden: Die Militärregierung Velasco und der Versuch einer staatskapitali- 
stischen Entwicklung: / Kreditboykott durch die USA, IWF und Welıbank auf Grund 
mangelnder Koorperationsbereitschaft ausländischer Investoren; / Peru und der Euro- 
Dollar-Markt: / Schuldenkrise, IWF-Eingriff und IWF-Aufstände 1977/78; / soziale, 
wirtschaftliche und politische Auswirkungen der IWF-Programme in Peru; / Rüstungs- 
exporte: die Rolle der BRD in Peru; / der Garcia-Plan: Ausweg aus der Krise? 


6. Länderanalyse Brasilien 

Hunger fome&), Elend (miseria) und Inflation (inflacao), so umschreibt das brasilia- 
nische Volk die Abkürzungen für den internationalen Währungsfond. Seit 1982 ist Bra- 
silien auf die Kredite des IWF angewiesen. In Brasilien lösten die Eingriffe des IWF 
massive Protest- und Streikwellen aus, die zum »Plan Cruzado« führten, Sein Ziel: den 
IWF auszuschalten. Die Chancen und Probleme dieses Planes sollen in der AG disku- 
tiert werden. Außerdem sollen exemplarisch am Großprojekt Carajas die sozialen, 
rechtlichen und ökologischen Auswirkungen der Verschuldung konkretisiert werden. 
D.h. das Entwicklungsmodell Brasilien steht zur Diskussion, 


7. Verschuldung als Ergebnis 
von Kolonialismus und Neokolonialismus 

Auch nach der formalen Unabhängigkeit der Länder der drei Kontinente (Asien, 
Afrika, Lateinamerika) bestimmen die kapitalistischen Profitinteressen an Rohstoffen, 
Absatzmärkten und billigen Arbeilskräften nach wie vor das Geschehen aufdem Welt- 
markt, Im Neokolonialismus hat sich die imperialistische Politik lediglich verfeinert 
und modernisiert, aberan Konsequenz nichi verloren. Die BRD ist eine der führenden 
Mächte jener Weltwirtschaftsordnung. Das Ziel dieser AG ist die Untersuchung der 
Geschichte und Strukturen des Neokolonialismus mit Schwerpunkt auf der Rolle der 
BRD. 


8. Rüstung und Verschuldung 

Einige Länder der »Dritien Welt« haben — auch mit Hilfe der BRD — eine eigene 
Rüstungsindustrie aufgebaut und exportieren ihrerseits Waffen. Diese Länder wie Bra- 
silien, Argentinien oder Indonesien sind meist hochverschuldei. An den Beispielen 
Brasilien und Indonesien sollen die Zusammenhänge zwischen Rüstung, Militarisie- 
rung und Verschuldung in den Ländern der »Dritten Welt« analysiert werden. 


9. Auf dem Rücken der Bauern? — 

Landwirtschaft im Zeichen der Verschuldungskrise 
Ein besonders delikates Wechselverhältnis entfaltet sich zwischen Landwirtschaft und 
Verschuldungsproblematik: einerseits hat der stetige Preisverfall für Agrarprodukte im 
internationalen Hndel maßgeblich zur Verschuldung zahlreicher Länder der »Dritten 
Welta beigetragen, andererseits soll die landwirtschaftliche Exportproduktion einen 
wesentlichen Beitrag zur Lösung der Verschuldungsprobleme liefern. 
In der Arbeitsgruppe werden im ersten Teil diese Zusammenhänge an Hand der Bei- 
spiele Brasilien und der Philippinen aufgearbeitet. Besondere Beachtung verdient hier 
auch die Rolle der Weltbank, des IWF und des internationalen Agrobusiness. Im zwei- 
ten Teil sollen die aktuellen Vorschläge zur Lösung der Verschuldungsproblematik auf 
ihre Auswirkungen auf die Landwirtschaft hin abgeklopfi und mögliche Alternativen 
diskutiert werden. 


10. Zwischen Bank und Besen — Frauenarbeit, 

Weltwirtschaft und die Verschuldungskrise 
Erste Diskussionsansätze zum Zusammenhang von Weltwirtschafiskrise und den 
sozialen Lebensbedingungen von Frauen. Frauenspezifische Auswirkungen der Ver- 
schuldungskrise an Beispielen aus Ländern der »Dritten Welta und Indusirieländern, 
sowie von den Frauen in den jeweiligen Ländern entwickelte Gegensirategien. 
Gemeinsames Erarbeiten von Forderungen für eine frauengerechte Entwicklung im 
Rahmen der allgemeinen Entschuldungsdiskussion und IWF-Kampagne. 
Veranstaltung ausschließlich für Frauen. 


11. Verelendung in den Metropolen im Zusammenhang 

mit der internationalen Verschuldung 
Die Verarmung großer Teile der Bevölkerung in den Ländern der »Dritten Welt« und 
die schrittweise Einführung der Zweidrittel-Gesellschaft in den Metropolen sind nur 
zwei Seiten einer Medaille. Die krisenhafte Umstrukturierung der Weltwirtschaft seizt 
in den Industrieländern massenhaft Arbeitskräfte frei. Insbesondere Frauen, Jugend- 


liche, Ausländer und die Arbeiter aus den »alten« Industriezweigen werden zuneh- 
mend aus dem Produktionsprozeß gedrängt oder »flexibel« und ohne dauerhafle Absi- 
cherung teilzeit beschäftigt. In der AG sollen die Ursachen der Krise des Fordismus 
sowie die Bedeutung dieser Entwicklung für die bundesdeutsche Solidaritätsbewe- 
gung diskutiert werden. . 


12. Verschuldung und Verelendung als Ursache 
weltweiter Wanderungs- und Flüchtlingsströme 

In dieser AG soll der von Konservativen erhobenen Behauptung enigegengeireien 
werden, die weltweiten Flüchtlingsströme seien auf lokale oder regionale Anlässe 
zurückzuführen. Vielmehr sind diese struktureller Natur wie z.B. der Verschuldung. 
Zum einen sollen die Zusammenhänge am Beispiel Türkei/Kurdistan analysiert wer- 
den. Zum zweiten werden die hieraus erwachsenen Flüchtlings- und Asylprobleme der 
BRD thematisiert. 


13. Zur Rolle der internationalen Finanzorganisationen: 
Neues Gewicht der Weltbank 

Schwerpunkte der Arbeitsgruppe: Struktur und Funktion der Weltbank / Entwick- 
lungsmodelle und -vorstellungen in der Weltbank / Nationalstaatlicher Einfluß, vor 
allem der USA auf die Politik der WB / Kritik an Projektpolitik / Einfluß der WB aufdie 
Entwicklungsvorstellungen und -projekte in den.Peripheriestaaten / Strukturanpas- 
sungsmaßnahmen als neue WB-Politik / Zusammenarbeit mit IWF zur mittelfristigen 
Konsolidierung der Schuldnerländer / Auswirkungen der Strukturanpassungspro- 
gramme auf die Bevölkerung bzw. spezielle Schichten in den Peripheriestaaten / Ein- 
schwenken des BMZ auf die neuen Strategien der Weltbank. 


14. Schuld und Verweigerung - das internationale 

Bankensystem im Prozeß der Verschuldung 
Schwerpunkte der AG: Rolle der Banken nach der Auflösung des Systems von Bretton 
woods / Freie Bankzonen und zunehmende Verschuldung der 3. Welt / Zur Rolle der 
bundesdeutschen Großbanken: Falibeispiel Deutsche Bank AG / Banken und Gläubi- 
gerkartell: zwischen Bankenkrach und »Fresh Moneya / die neuen Banken-Strategien. 


15. Die Hegemoniestellung der USA 

und die Krise der Weltwirtschaft 

Die USA sind weltweit zum größten Schuldnerland geworden. Trotzdem ist ihre Stel- 
lung als Hegemoniemachi des Westens unangefochten. Welche Gefahren ergeben sich 
aus den gewaltigen Defiziten und der Krisenanfälligkeit dieses Riesens? Der Dollar 
tegiert zwar (noch) die Welt, doch die Position auf dem Weltmarkt ist mehr als ange- 
schlagen. Ein wesentlicher Schlüssel zum Verständnis der Problemlage auch der »Drit- 
ten Welta liegt in Ökonomie und Politik der Vereinigten Staaten: Stehen ein Banken- 
krach, eine US-Rezession, militärische Abenteuer oder US-Protektionismus bevor? 


16. Deutsche Banken und Konzerne mit neuen Strategien 

in der Weltwirtschaft 

(Verschuldungs-)Krise zur Erhöhung der Profite 
Schwerpunkte der AG: Die Position der BRD - ihrer Wirtschaft und Banken - in der 
Weltwirtschaft / Zur Funktion des Dritie-Welt-Geschüfts / Konkretion anhand von 
Konzernprofilen (Daimler-Siemens-Bayer-Deuische Bank) / Führen die aktuellen 
Strategien aus der Krise heraus oder zur Verschärfung der Krise? 


17. Die Rolle der BRD in der Verschuldungskrise 

In unserer AG wollen wir auf der Basis der bestehenden ökonomischen und politischen 

Interessen des BRD-Kapitals in der »Dritten Welt« die Rolle der BRD als Gläubiger in 

der Verschuldungskrise untersuchen. Dabei soll es darum gehen zu klären: 

- inwieweit die Entwicklungspolitik der BRD und die in diesem Zusammenhang ver- 
gebenen Kredite mit verantwortlich sind für einen verschuldungsträchtigen Enı- 
wicklungsweg der Dritten Welt: 

- inwieweit die praktizierte Entwicklungspolitik (Kredite) die außenwirtschaftlichen 
Inıeressen des BRD-Kapitals durchsetzen hilft; 

= ob es Interessensdivergenzen innerhalb dcs BRD-Kapitals bei der zukünftigen 
Behandlung der Verschuldungskrise gibt und, wenn ja. welche Rolle die Bundesre- 
gierung in dieser Auseinandersetzung einnimmt. 


18. »Zerschlagt den gordischen Knoten!« 


Perspektiven der Entschuldung 

In der AG sollen die zahllosen Vorschläge zur Lösung der Verschuldungskrise vom 
BMZ. UNCTAD 7, Garcia bis Castro vorgestellt und miteinander konfrontiert werden. 
Gemeinsam wollen wir den gordischen Knoten unter die Lupe nehmen. Vielleicht ist 
die Lösung ja ganz einfach. Es sollen aber nicht nur Sofortmaßnahmen, sondern auch 
langfristige Perspektiven diskutiert werden. Falls wir dabei konkrete Forderungen und 
Aktionsvorschläge für die BUKO-Kampagne zur Verschuldung gemeinsam erarbeiten, 
ist uns sicher niemand böse. 


19. Alternative Ansätze in der Entwicklungsfinanzierung 

Die Themenstellung setzt voraus, daß es innerhalb des bestehenden ungerechten 

Weltwirtschafissystems weiterhin die Notwendigkeit für Transferzahlungen an die 

Länder der »Dritten Welt« gibt, um von außen Spielräume für eine freie binnenmarkı- 

uns grundbedürfnisorientierie Entwicklung zu schaffen. Zwei Ansätze stehen zur Dis- 

ussion: 

a) kollektive Selbsthilfe der »Dritten Welt« (es existieren schon konkrete Institutio- 
nen bzw. Überlegungen über einen Süd-Süd-Finanzausgleich: z.B. Südbank, afri- 
kanischer Währungsfond, Bank der südostafrikanischen Präferenzhandelszone). 

b) Zahlungen der hochindustrialisierten Staaten an die »Dritte Welt« (z.B. neuarlige 
staatliche Mechanismen, wie z.B. Rohstoffsteuer, und zeichenhafte private Ansät- 
ze wie EDCS, die ökumenische Entwicklungsgenossenschaft. 


20. Verschuldung und Weltwirtschaftssystem — 


Notwendigkeit langfristiger Umstrukturierung 

Vor dem Hintergrund der Einsicht, daß Hunger, Unterdrückung, Ausbeutung und 
Abhängigkeit der »Dritten Welt«, aktuell verschärft durch eine unerträgliche Schul- 
denlast, Ausdruck eines Weltwirschaftssystems sind, das grundlegend vom Profitinier- 
esse der multinationalen Konzerne, von den Bewegungsgesetzen der kapitalistischen 
Wirtschaftsweise bestimmt wird, erscheinen die gegenwärtig gehandelten Lösungsvor- 
schläge von Castro bis zu den Grünen als unzureichende und kurzfristige Maßnahmen. 
In der AG soll den »reformistischen« Lösungsstrategien die grundsätzliche Verände- 
sung des Systems gegenübergestellt und als Bezugspunkt für die Solidaritätsbewegung 
diskutiert werden. 


Was gibt es außer den Arbeitsgruppen noch? 
workshops, Kampagnen, Projekte ... 


Der Kongreß dient auch immer dazu, daß Gruppen ihre Projekte vor- 
stellen können, Treffen durchführen usw. Einiges ist im folgenden 
aufgeführt, andere sind herzlich eingeladen, diese Möglichkeit zu nut- 
zen. 


Medienbörse 

Wie in jedem Jahr wird auch in Fulda eine Medienbörse eingerichtet 
werden. Interessierte Gruppen und Einzelpersonen können Bücher 
und Arbeitsmaterialien ausstellen. Die Organisation übernimmt der 
CON-Vertrieb in Bremen: 

CON-Vertrieb, Westerdeich 38, Postf. 106545 

2800 Bremen, Tel. 0421/54.00 12/13. 


Kampagnen 
Auch auf diesem Kongreß soll den Kampagnen und Länderzusam- 
menschlüssen die Möglichkeit gegeben werden, sich zu treffen. 


Markt der Möglichkeiten 


Es ist geplant, den 11. Bundeskongreß über den Tagungsbereich hin- 
aus auch in die Stadt Fulda hineinwirken zu lassen, um der Bevölke- 
rung die Möglichkeit zu bieten, sich über die Aktivitäten der Dritte- 
Welt-Gruppen in der Bundesrepublik zu informieren. Gleichzeitig ist 
natürlich auch den Gruppen damit die Chance geboten, ihre Arbeit 
breiteren Kreisen vorzustellen. Zu diesem Zweck soll ein Markt der 
Möglichkeiten abgehalten werden, auf dem die Gruppen in der Stadı 
‘ihre Materialien, Ausstellungen, Theaterstücke etc. der Fuldaer 
Bevölkerung präsentieren können. Wer hieran Interesse hat, möge 
frühzeitig seine Absicht der Geschäftsstelle in Hamburg mitteilen, 
damit die notwendigen Planungen angestellt werden können. 


Alternative Grenzlandfahrt 

Wenn das Wetter es erlaubt und genügend Teilnehmer/innen zusam- 
menkommen, ist geplant, per Bus die Militärregion Osthessen zu 
erkunden. 


Befreiungsbewegungen 

Es werden Vertreter von Befreiungsbewegungen zum Kongreß einge- 
laden. Die Teilnehmer/innen haben Gelegenheit, mit den Vertretern 
dieser Bewegungen zu sprechen. 


Ausstellung 
Im Namen des Dollar ins Elend — Schuldensklaverei am Beispiel Peru. 


Workshop: »Komplex, konfus, verstanden« 
Medien und Arbeitsmaterialien zum Thema Weltwirtschaft und Ver- 
schuldung sollen hier vorgestellt und ausprobiert werden. 


Workshop: »Kein Geld für Apartheid!« 

Hier sollen Aktivitäten zu Aktionärsversammlungen, Bankenboykott, 
Bankenaktionstag, zum evangelischen Kirchentag diskutiert und vor- 
bereitet werden. 


Workshop: Deutsche Bank 
Für 1987/88 sollen verschiedene Aktionen (z.B. Aktionärsversamm- 
lung etc.) geplant und vorbereitet werden. 


Workshop: Kampagne IWF-Tagung 1988 

In diesem WS sollen sich alle diejenigen einfinden, die sich an der 
Vorbereitung und Durchführung von Aktionen, Demonstrationen, 
Veranstaltungen zur IWF-Tagung 1988 in West-Berlin beteiligen wol- 
len. 


Workshop: »Kunst gegen Schulden« \ 


Mit Musik, Theater und Farben gegen Verschuldung und Unterdrük- 
kung. 


Workshop: Gesundheit und Verschuldung 

Marcel Bühler referiert über die Auswirkungen der Verschuldungskri- 
se auf die Gesundheitsversorgung in der »Dritten Welt«. Der Bus der 
BUKO-Pharma-Kampagne lädt zum Theater auf den Marki der Mög- 
lichkeiten ein. 


Was man weiß, was man wissen sollte! 


Koordinierungsausschuß 

Alle BUKO-Mitgliedsgruppen sollten sich dringendst überlegen, ob sie 
für den neuen Koordinierungsausschuß kandidieren können. 
Interessierte bitte melden bei; 

BUKO, Nernstweg 32-34, 2000 Hamburg 50, Tel. 040/39 31 56. 


Resolutionen 

Resolutionen werden nur auf dem BUKO abgestimmt, wenn sie bis 
zum 20.3.87 an die Geschäflsstelle des BUKO geschickt worden sind, 
damit sie von den Gruppen noch diskutiert werden können, die sie 
zusammen mit den Vorbereitungsmaterialien zugesandt bekommen. 


Vorbereitungsmaterialien 

Als Vorbereitungsmaterialien werden ein reader zum Thema und ein 
Vorbereitungs-FORUM an die Teilnehmer/innen mit der Anmelde- 
bestätigung geschickt. 


Motto 
Außerdem muß auch ein Motto für den 12. Bundeskongreß gefunden 
werden. Vorschläge sind schon jetzt willkommen. 


Bitte meldet Euch so schnell wie möglich an! Das hilft uns sehr für unsere Vorbereitungen (wenn's geht bis zum 20. April 1987) 


Anmeldung für den 11. Bundeskongreß in Fulda, 28.5.-31.5.1987 


(an den Bundeskongreß entwicklungspolitischer Aktionsgruppen, Nernstweg 32-34, 2000 Hamburg 50) 


1) Name der Gruppe/Institution: .......cccccceeaeeeeeeeenn 
2), Anschiilt: nee 
3) Status O örtliche Basisgruppe 


© Institution / Bundesverband 
O sonstige/r Teilnehmer/in 
4) Mitglied: 


O ja O nein 


O Interesse an der Mitgliedschaft 


Ka Be Zr Zr Se ar Zu Be ze Be ur ze ae ur ur ze ze ar ar ze are a ar ze er Verteennenernaneanneee 


rn... TE Te 


O Interesse an der Mitarbeit im Koordinierungsausschuß 


Technisches Programm BUKO ’87 


Teilnahme Donnerstag, 28.5.87 

Teilnehmen am 11. Bundeskongreß kann jede oder jeder, die/der die 12.00 bis 14.00 Anmeldung in der Fachhochschule Fulda 
Teilnehmergebühr bezahlt. Stimmberechtigt sind allerdings nur Dele- 14.00 Begrüßung, 

gierte von Mitgliedsgruppen, die für das Jahr 1986 ihren Teilnehmer- anschließend Rechenschaftsbericht des 

beitrag bezahlt haben. Der BUKO-Jahresbeitrag beträgt pro Gruppe Koordinierungsausschusses, der Kampagnen, des 
156,— DM (inkl. FORUM-Abo). Institutionen, Bundesverbände und - Forum; Abstimmung von Resolutionen; 


Koordinationen können am Kongreß nur als Beobachter ohne Stimm- : de i 
recht teilnehmen. Die beobachtende Mitgliedschaft kann bei der 17.00 EL. dung und die Krise 
Geschäftsstelle formlos beantragt werden (Jahresbeitrag 286,— DM, 5 


R des Kapitalismus 
inkl. FORUM-Abo). Ernest Mandel, Brüssel 


anschließend Abendessen 
ab 21.00 Gemütliches Beisammensein, 
Anmeldung sich Kennenlernen, Kleinkunst 
Zur Anmeldung muß der untenstehende Abschnitt vollständig aus- R 
gefüllt und der Teilnehmerbeitrag (70,— DM für Teilnehmer/innen Freitag, 29.5.87 


aus BUKO-Mitgliedsgruppen; 90,— DM für Teilnehmer/innen aus 9.00 Arbeitsgruppen 
Nicht-BUKO-Mitgliedsgruppen) im voraus auf das Konto des Bundes- zwischendurch Mittagessen 
kongresses überwiesen werden: 18.00 Referat eine/s/r Vertreter/in aus der 


Bundeskongreß entwicklungspolitischer Aktionsgruppen, Hamburg, 


Posıgiroamt Hamburg, Kto.-Nr. 791 12-201. aDeitten Weite 


Bitte gebt auf der Überweisung den Namen der Gruppen deutlich an. 19.30 Abendessen 
Anmeldeschluß ist der 20. Aprit 1987. 21.00 Theater 
Samstag, 30.5.87 
9.00  workshops und Markt der Möglichkeiten 
Termin und Ort ä Rr R 13.00 Mittagessen 
Der 11. Bundeskongreß entwicklungspolitischer Aktionsgruppen fin- 14.00 weitere Planung des Buko: 
en En: 28.5. bis Sonntag, 31.5.1987 in der Fachhoch- Seminare, Kampagnen, BUKO 12 etc.; 


Wahlen zum Koordinierungsausschuß; 
Abstimmung von Resolutionen. 


danach Abendessen 
Fahrtkosten . abends Fete 


Fahrtkosten werden wahrscheinlich weitestgehend erstattet. 


Sonntag, 31.5.87 
9.00 Referat: 
Essen Dimensionen unserer Verantwortung — 
2 j . ee Aufgaben für die bundesdeutsche 
Um unseine Flut von Plastikgeschirr zu ersparen, werden die Teilneh- Solidaritätsbewegung, 
mer/innen gebeten, ihr eigenes Geschirr (Becher, Teller) und Besteck Alexander Schubert, Berlin; 


mitzubringen. Berichte aus den Arbeitsgruppen; 


Verabschiedung einer Erklärung von Fulda. 
anschließend Mittagessen 


Kinder 14.00 Mittagessen 
Für Kinderbetreuung während des Kongresses wird gesorgt. anschließend Abreise 
a a a DE a El EEE EN > 
5) Zum BUKO melden wir an (Name, Anschrift, Tel.): Schlafplätze nötig für:* 
| OEL RUNTER RENNEN RENTE RNBEREARR Do Fr Sa So 
INES UEREE EEE SERIEN Interesseian: AG! een 
EEE EROSION TRORE ER SE ACHE EEE RE DR OEERREAEEERENE Do Fr Sa So 
see ask eine  Mieresse.än AG! uineeanai 
KR IRLUSUEP EL TUNE N NREEENAETETSSWEEETPORCUE NEUERE STOOSERTTTERSTERUR SO DEN Do Fr Sa So 
ER LEERE snnen. Interesse an AG: ...erneneenenennnnnnunannnnnunen * Zutreffendes ankreuzen 
6) Mitfahrgelegenheit (bildet Fahrgemeinschaften): 
O ich biete OÖ ich suche Mitfahrgelegenheit für ............ Personen. 
7)O wir bringen Kinder mit (Betreuung gewährleistet am Do 12-18 h / Fr 9-19 h / Sa 9-19 h / So 9-13 h) 
wieviele? .............. i Alter? .......u.00= Jahre an folgenden Tagen: ...........reses00sennennn een 
8) Wir möchten am Markt der Möglichkeiten mit ............ BESSERES CEREN PERNRERR (Stand, Theater, sonst.) teilnehmen. 
9) Wir möchten zusätzliche reader (Preis ca. 10,-/15,- DM) bestellen: .......... un PET (Anzahl) 
Teilnehmerbeitrag von 70,— DM / 90,— DM pro Person am .....::22:......... überwiesen. 


Datum... en Unterschrift: ................. BE RRERIERR 


scheidet sich von einer Organisation wie 
CODEAM heute. CODEM hat sich auf Ini- 
tiative der Frauen als autonome Organisa- 
tion gegründet. Mit dem Militärputsch 
von 1973 verschwanden sämtliche Orga- 
nisationen und erst nach einigen Jahren 
begannen sich die Frauen wieder zu orga- 
nisieren. CODEM ist autonom im Sinne 
von unabhängig von Männern, nicht von 
einer politischen Richtung oder von der 
Linken. CODEM versteht sich als linke 
politische Frauenorganisation, die nicht 
nur generell für die Revolution, für die 
Abschaffung der Diktatur kämpft, son- 
dern auch ganz speziell für die Rechte der 
Frau in diesem Land. 


F: Von wem wird die Organisation getra- 
gen und wie ist sie aufgebaut? 


A: Die Initiative zur Gründung von CO- 
DEM ging von Frauen aus, die in linken 
Parteien organisiert sind. Diese Frauen 
sprachen in den Elendsvierteln eine be- 
kannte Frau an, von der sie wußten, daß 
sie zur Linken gehört, vielleicht zur Zeit 
der UP in einer linken Partei organisiert 
war, und diese wiederum hat dann in der 
Nachbarschaft Frauen angesprochen, von 
denen sie zumindest wußte, daß sie nicht 
auf der Seite der Diktatur stand, d.h. diese 
Nachbarinnen hatten nicht unbedingt ein 
politisches Bewußtsein, sondern hatten 
ganz einfach die Bereitschaft oder das Be- 
dürfnis, sich als Frauen in einer Gruppe 
zusammenzuschließen. In der Basis ist es 
also durchaus so, daß die Mehrheit der 
Frauen nicht Mitglieder einer Partei sind, 
d.h. daß die Mitgliedschaft in CODEM 
nicht parteigebunden ist. 

Diese verschiedenen Gruppen, die in 
den Elendsvierteln z.B. von Concepciön 
und auf dem Land auf diese Art entstan- 
den, haben eine gemeinsame Koordina- 
tionsinstanz in Concepciön selbst. Hier 
werden in wöchentlichen Treffen die Pro- 
bleme der Organisation besprochen, ein 
Arbeitsprogramm entwickelt, Öffentlich- 
keitskampagnen und kleine Protestaktio- 
nen beschlossen und organisiert usw. 


F: Ist die Organisation hierarchisch oder 
basisdemokratisch aufgebaut? 


A: Sie ist weder hierarchisch noch basis- 
demokratisch, Es gibt eine Leiterin, eine 
Frau an der Spitze von CODEM, die die 
Organisation gegenüber der Öffentlich- 
keit vertritt. Es gibt eine Frau, die für Fi- 
nanzen verantwortlich ist, eine für die 
Schriftführung usw. Diese Frauen werden 
von der Koordinationsgruppe der Komi- 
tees gewählt. Solange es gut funktioniert, 
bleiben die Frauen auch bei ihrer Tätig- 
keit. Prinzipiell kann man nicht sagen, die 
Organisation ist hierarchisch in dem Sin- 
ne, daß oben eine Frau sitzt, die über- 
haupt nicht wegzukriegen ist und die alles 
sagt, was gemacht wird; denn die Be- 
schlüsse werden auf der Koordination von 
allen zusammen gebildet. Basisdemokra- 
tisch ist sie allerdings auch nicht, da nicht 
jede Frau an der Basis mitwählt oder mit- 
bestimmt. Die Frauen an der Basis wählen 


nicht ihre Gruppenleiterin; denn die 
Gruppe enisteht ja auf deren Initiative hin. 
Es kann natürlich sein, daß diese Grup- 
penleiterin aus dem Komitee austritt, we- 
gen irgendwelcher Probleme oder politi- 
scher Differenzen. Dann wird eine neue 
Verantwortliche aus dem Komitee heraus 
gewählt, also die Frau, die von der ganzen 
Gruppe akzeptiert wird, die, die am be- 


sten reden kann, die am verantwortlich- 
sten ist, die am meisten Zeit hat. 


F: Würdest Du CODEM als eine heteroge- 
ne oder eher als eine homogene Organisa- 
tion bezeichnen? 


A: CODEM ist durchaus eine heterogene 
Organisation, heterogen z.B. im Sinne von 
altersmäßiger Zusammensetzung. Es gibt 
Frauen im Alter zwischen 15 und 70 Jah- 
ren, wobei versucht worden ist, wenn es 
lokal möglich war, in jüngere und ältere 
Gruppen einzuteilen. Es gab z.B. eine 
Zeitlang ein Komitee, das hieß „tercer 
cdad“, also drittes Alter, für Frauen über 
50 und ein Komitee „Juvenil“ also für 
Frauen zwischen 15 und 25. Wenn ein Ko- 
mitee von CODEM entsteht, sind z.B. nur 
achı Frauen beteiligt, und dann kann man 
daraus nicht verschiedene Gruppen ma- 
chen. Heterogen ist die Zusammenset- 
zung der Frauen allerdings nicht so sehr, 
was die soziale Herkunft der Frauen an- 
geht. Die soziale Herkunft der Frauen ist 
relativ einheitlich: sie kommen fast alle aus 
der untersten Schicht. Wobei einige 
Frauen, die in der Organisationsarbeit tä- 
tig sind, durchaus aus der unteren Mittel- 
schicht stammen können, aber schon aus 
der oberen Mittelschicht nicht mehr. Die- 
se Frauen sind z.B. Lehrerinnen oder Stu- 
dentinnen. 


F: Wie sieht das Programm von CODEM 
aus? 


A: Das Programm von CODEM ist zum 
einen, mit den entsprechenden politischen 
Parteien und Organisationen Chiles die 
Diktatur zu stürzen und ein neues soziali- 
stisches System in Chile aufzubauen. Aber 
als spezielle Frauenorganisation hat CO- 
DEM auch für sich klar definiert, daß es 
nicht einfach die Organisation von Frauen 
ist, die für den Sozialismus kämpfen, ge- 
nau wie eine politische Partei oder eine 
Arbeitslosengruppe es auch tut, sondern 
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es ist ein Komitee zur Verteidigung der 
Rechte der Frau. CODEM geht in dem 
Verständnis von Rechten der Frau, über 
die Gleichstellung der Frauen in sämtli- 
chen gesellschaftlichen Bereichen hinaus, 
und sagt, und da unterscheidet sich CO- 
DEM ganz klar von bürgerlichen Frauen- 
organisationen, daß diese ganzen sozialen 
Rechte der Frau nur im sozialistischen Sy- 


stem zu erreichen sind; unterscheidet sich 
aber insofern ganz klar von anderen sozia- 
len Organisationen oder politischen Par- 
teien, daß eben der Kampf für die Rechte 
der Frau nicht auf nach der Revolution 
verschoben werden kann, sondern ein Teil 
des Prozesses ist, in dem Frauen und 
Männer versuchen, diese gerechte Gesell- 
schaft aufzubauen. 


F: Welche Art der Öffentlichkeitsarbeit 
wird geleistet? 


A: CODEM als Organisation im Kampf 
gegen die Diktatur und für die Demokra- 
tie und für eine gerechte Gesellschaft in 
der jetzigen Situation macht eine Art von 
Öffentlichkeitsarbeit, die gemeinhin bei 
den Organisationen in Chile Agitation 
und Propaganda genannt wird. D.h. Betei- 
ligung an Protesten, an Demonstrationen, 
Flugblattaktionen, Sprühaktionen, wobei 
der Name von CODEM für die Forderun- 
gen von Frauen steht, z.B.: „Wir wollen Es- 
sen für unsere Kinder, wir wollen Arbeits- 
plätze für uns“; wo aber auch Forderun- 
gen wie z.B. „Freiheit für die politischen 
Gefangenen“ gestellt werden. 

Eine andere Art von Öffentlichkeitsar- 
beit besteht in Solidaritätserklärungen mit 
anderen linken oder sozialen Organisa- 
tionen, die eine Kampagne starten, z.B. 
die Kampagnen der Organisation der Fa- 
milienangehörigen der Verwundenen. 

Außerdem veröffentlicht CODEM in 
Concepeiön eine Zeitschrift, die „TU 
VOZ MUJER* (deine Stimme Frau) 
heißt. Die Zeitschrift sollte eigentlich je- 
den Monat erscheinen, was nie realisier- 
bar war, weil die finanziellen Mittel dazu 
nicht ausreichten. Inzwischen erscheint sie 
zwei bis dreimonatlich und wird an die 
Frauen der Komitees verteilt. Außerdem 
wird sie auch an andere bekannte Frauen 
verteilt, die nicht in der Organisation sind, 
von denen man aber weiß, daß sie gegen 
die Diktatur sind. 
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F: Die Zeitschrift kann ja sicher nicht von 
allen Frauen der Basis gelesen werden, lau- 
fen da auch Alphabetisierungskampag- 
nen? 


A: CODEM hatte einmal eine Alphabeti- 
sierungskampagne im Programm, die ist 
aber bisher nicht durchgeführt worden, 
weil das Problem des Analphabetismus in 
Chile relativ gering ist. Es ist eher ein Pro- 
blem bei den älteren Frauen so ab 50. 
Auch die Größe des Komitees läßt bisher 
die Durchführung einer Alphabetisie- 
rungskampagne nicht zu. 

Es gibt im Moment in Concepciön ein 
Frauenzentrum, das sich die technische 
Unterstützung von Frauenorganisationen 
zum Ziel gesetzt hat, und die sind im 
z.Z.dabei, ein Alphabetisierungskonzept 
zu entwickeln, und dieses Programm bzw. 
die qualifizierten Leute, anderen Organi- 
sationen zur Verfügung zu stellen. 


F: Welche Tätigkeiten üben die Frauen in 
ihren Stadtteilgruppen aus? 


A: Sie treffen sich in der Regel einmal in 
der Woche zwei Stunden in dem Haus der 
Leiterin der Gruppe, weil es keine Ver- 
sammlungsräume gibt. Sie beschäftigen 
sich während ihres Zusammenseins mit ei- 
ner Art Kunsthandwerk. Die Frauen ma- 
chen z.B. diese „arpilleras“, das sind Stoff- 
bilder, entweder mit aufgeklebter Wolle 
oder aufgesetztem Stoff, oder gestickt. 
Früher gab's auch Gruppen, die genäht 
haben, die versucht haben, Kinderklei- 
dung zu nähen aus alten Kleidern, aus 
Stoffresten usw. D.h. zunächst einmal im 


Zentrum dieser Gruppen steht die Hand- 


arbeit bzw. das Kunshandwerk. 

Zur Zeit der Entstehung von CODEM 
hatte die Handarbeit auch eine 
Schutzfunktion gegenüber der Repres- 
sion. Das Treffen einer Frauengruppe 
sollte aufgrund der gemeinsamen Handar- 
beit nach außen nicht als politische Ange- 
legenheit, sondern als gesellige, nachbar- 
schaftliche Gruppe wirken. 

Die Herstellung dieser Stoffbilder hat 
auch einen pädagogischen Aspekt; denn 
die Motive der Stoffbilder kommen aus 
dem Alltagsleben der Frauen. Kunsthand- 
werk dient als Mittel, die Situation zur re- 
flektieren, soziale und politische Themen 
zu problematisieren. Auf diese Art wird 
politisches Bewußtsein bei den Frauen 
über die Situation im Land geschaffen 
über ihre Situation als unterdrückte 
Schicht im Moment in Chile und ihre Si- 
tuation als Frau... 


F: Hat die Handarbeit auch einen win- 
schaftlichen Aspekt? 


A: Der wirtschafliche Aspekt ist zwar ent- 
scheidend für die Motivation der Frauen 
bei einer solchen Gruppe mitzumachen, 
aber der Absatz der Produkte läßt sich bis 
jetzt nuf schwer realisieren. Generell ist 
die Bereitschaft von Frauen oder auch an- 
deren Bevölkerungsgruppen in Chile sich 
zu organisieren sicher auch immer von der 
wirtschaftlichen Not geprägt. Caritativen 


Erwartungen, die hierbei auftreten kön- 
nen, versucht CODEM entgegenzuwir- 
ken, indem sie z.B. ihren Mitgliedern im- 
mer wieder klar macht: Wenn Dein Inter- 
esse ist, hier Kleider, Milch für Deine Kin- 
der, materielle Sicherheit oder Unterstüt- 
zung zu bekommen, das bekommst Du 
hier nicht. Sondern wir wollen uns organi- 
sieren, und dann gemeinsam dafür sorgen, 
daß das ganze Volk es bekommt. 


Chilenisches Kunsthandwerk 


F: Welche Themen werden in den Komi- 
tees von CODEM diskutiert? 


A: Zum größten Teil werden frauenspezi- 
fische Themen angesprochen. Das fängt 
an bei Themen, die für die Frauen von 
praktischem Nutzen sind, wie z.B. Ernäh- 
rung, Hygiene, Gesundheit. Die Frauen 
sprechen auch über Sexualität, was sehr 
schwierig ist, weil darüber jahrhunderte- 
lang nicht gesprochen wurde. Das braucht 
also eine sehr einfühlsame Umgehenswei- 
se, weil bei den Frauen ofi eine totale Un- 
kenntnis über ihren Körper besteht. Das 
Interesse an diesem Thema ist jedoch 
groß. Die Themen von CODEM sind ei- 
nerseits Alltagsprobleme der Frauen, an- 
dererseits politische Themen und zwar 
frauenspezifische und allgemeine. 


F: D.h. daß auch über Machismo gespro- 
chen wird? 


A: Ja, das ist ein ganz zentrales Thema. 


F: Gibt es auch eine juristische Beratung, 
wenn Frauen sich z.B. von ihren Männern 
trennen wollen? 


A: CODEM selbst hat das bisher rein 
personell und von der Qualifikation seiner 
Leute her noch nicht leisten können. Das 
ist z.B. auch wieder ein Teil, den sich das 
neue technische Unterstützungszentrum 
für CODEM und andere Frauengruppen 
zur Aufgabe gesetzt hat. Das Zentrum 
schickt eine Rechtsanwältin zu den ein- 
zelnen Komitees bzw. die Komitees kom- 
men zu ihr, 


F: In welcher Beziehung steht CODEM zu 
anderen politischen Gruppen? 


A: Es gibt eine Koordination von ver- 
schiedenen Frauengruppen und -organi- 
sationen in Concepciön, die sich regelmä- 


Big trifft. CODEM hat einen permanenten 
Kontakt zu den anderen Frauenorganisa- 
tionen. Vor allem CODEM in Santiago, 
da es dort auch viel mehr Frauengruppen 
gibt. 

CODEM hat auch Beziehungen zu an- 
deren politischen Gruppen. Es ist Teil der 
Organisation CODEPU. CODEPU ist 
das Komitee für die Verteidigung der 
Rechte des Volkes, zu dem neben CO- 
DEM auch eine Studentenorganisation 
und in Ansätzen eine Arbei- 
terorganisation und andere soziale Orga- 
nisationen gehören. Die einzelnen Komi- 
tees von CODEM haben oft Beziehungen 
zu anderen Komitees im jeweiligen Viertel. 


F: Welche Widerstandsformen befürwor- 
ten bzw. praktizieren die Frauen und woge- 
gen richtet sich ihr Widerstand, bzw. wie 
beurteill' CODEM andere autonome 
Frauengruppen und Frauenkämpfe welt- 
weit? 


A: CODEM hat Kontakt im Sinne von 
Materialaustauch, Informationsaustausch 
und vor allem zu anderen Frauenorganisa- 
tionen in Lateinamerika, bekommt aber 
z.B. auch Material von Frauenorganisatio- 
nen in den Vereinigten Staaten und hat 
auch Kontakt zu Frauengruppen in Euro- 
pa, die CODEM allerdings in erster Linie 
finanziell unterstützen, weil es mit dem In- 
formationsaustausch schon rein sprach- 
lich schwierig ist. Generell ist z.B. bei 
zweimal jährlich stattfindenden Wo- 
chenendseminaren, bei denen möglichst 
viele Basisfrauen teilnehmen, immer wie- 
der auch die Frauenbewegung in einem 
anderen Land oder Feminismus generell 
oder die Geschichte der Frauenbewegung 
Thema. Auch in der Zeitschrift von CO- 
DEM ist immer wieder auf einer Seite et- 
was über andere Frauen in anderen Län- 
dern zu finden. Von daher ist also das In- 
teresse an der weltweiten Frauenbewe- 
gung sehr groß. Die Beurteilung anderer 
Frauenbewegungen erklärt sich schon ein 
bißchen aus der Selbstdefinition von CO- 
DEM, d.h. eine'sehr kritische aber solida- 
rische, schwesterliche Position gegenüber 
feministischen Bewegungen in den westli- 
chen Industrieländern, Kritik vor allem 
gegenüber solchen Frauengruppen, die 
keine Systemüberwindung zum Ziel ha- 
ben. 

Die CODEM-Frauen praktizieren Wi- 
derstand, indem sie sich, wie ich schon er- 
wähnt habe, z.B. an Protesttagen beteili- 
gen, eigene Protestaktionen machen. Das 
sind immer sehr schnelle Aktionen, die al- 
so zwei bis drei Minuten dauern, und zum 
Teil auch nur in einer sehr kleinen Gruppe 
stattfinden. CODEM ist eine Frauenorga- 
nisation, die sämtliche Widerstandsfor- 
men für legitim hält und sich der Defini- 
tion angeschlossen hat, daß die Gewalt 
vom Regime ausgeht und von daher der 
Widerstand keine Gewaltausübung, son- 
dern Selbstverteidigung des Volkes ist. 


F: Wie reagiert der Staat auf CODEM? In- 
wieweit gibt es Kontrolle oder Repression 
oder inwieweit wird die Organisation ge- 
duldet? 


A: Man kann sagen CODEM wird sicher- 
lich kontrolliert, ist dem Regime auch si- 
cherlich bekannt, es gab aber bisher noch 
keine größere Repression gegen CO- 
DEM. Es gab natürlich Fälle, daß Frauen, 
die Mitglieder von CODEM sind, verhaf- 
tet wurden. Das waren allerdings Verhaf- 
tungen auf einer Demonstration und die 
Frauen sind nach relativ kurzer Zeit wie- 
der freigelassen worden. Es ist bisher 
noch keine Frau verhaftet worden, weil sie 
Mitglied von CODEM ist. Generell muß 
man sagen, daß z.B. auf Protesttagen bei 
Protestaktionen auf der Straße und auch 
bei staatlichen Aktionen gegen ein 
Elendsviertel die Repression sich nach 
wie vor wesentlich stärker und massiver 
gegen Männer richtet. Das heißt natürlich 
nicht, daß es keine Repression gegen 
Frauen gibt, aber diese ist eher punktuell 
und natürlich ist sie sexistisch. 


F: Welche Rolle spielt die Organisation im 
Gesamtspektrum der sozialen Bewegungen 
Chiles? 


A: Sie spielt selbst eine kleine Rolle, da sie 
eine sehr kleine Organisation ist. Sie spielt 
aber insofern ein Rolle, daß sie eine der 
vielen der in den letzten fünf bis sieben 
Jahren gegründeten und gewachsenen 
Frauenorgansiationen ist, die gemeinsam 
als Frauenbewegung eine sehr große Be- 
deutung in den sozialen Bewegungen Chi- 
les bekommen haben. Sowohl in Concep- 
ciön, wo die Koordination der Frauenor- 
ganisationen es einige Male geschafft hat, 
zentrale Demonstrationen zu organisie- 
ren, die durchaus einen großen Erfolg hat- 
ten, als auch noch vielmehr in Santiago, 
wo die Frauenorganisationen zusammen 
in den letzten Jahren jeweils zum 8. März 
schon traditionell das neue Widerstands- 
jahr einläuten. Im Oktober 1985 organi- 


30. 10.85, Frauendemonstration in Santiago 


sierten die Frauengruppen zusammen in 
Santiago einen sternförmigen Protest- 
marsch in eines der Nobelviertel, an dem 
schätzungweise 3000 Frauen beteiligt wa- 
ren. Sie haben es geschafft, ungefähr etwa 
anderthalb Stunden den Feier- 
abendverkehr dort lahmzulegen. 

CODEM hat außerdem sowohl als Teil 
der Frauenbewegung als auch als Organi- 
sation selbst eine sehr wichtige Bedeu- 
tung, weil es einige der wenigen Frauenor- 
ganisationen ist, die von Anfang an in den 
Elendsvierteln in Basisgruppen gearbeitet 
hat. Viele andere Frauenorganisationen, 
z.B. die Christdemokratischen, bringen 
zwar auch viele Frauen auf die Straße, 
aber eben hauptsächlich Frauen aus dem 
bürgerlichen Spektrum, die mit den Be- 
wohnerinnen der Elendsviertel einfach 
gar nichts zu tun haben. 


F: Ist es möglich, über die Rolle der Frau 
in chilenischen Stadtteibewegungen etwas 
zu sagen und gibt es Gründe, die für eine 
stärkere Beteiligung von Frauen und 
Frauengruppen in diesen Bewegungen 
sprechen? 


A: Allgemein kann man sagen, daß die 
Frauen in den letzten Jahren eine immer 
wichtigere Bedeutung in den sozialen Be- 
wegungen und Organisationen bekommen 
haben. Und zwar erklärt sich das meiner 
Ansicht nach daher, daß die Frauen auf- 
grund der ökonomischen Krise in Chile 
dazu gezwungen worden sind, von Heim 
und Herd, also von ihrer traditionellen 
Rolle, immer mehr Abstand zu nehmen 
und auch immer mehr die Verantwortung 
für den direkten materiellen Unterhalt der 
Familie zu übernehmen. Wenn z.B. der 
Mann arbeitslos wird, kann er seiner 
Funktion als Ernährer der Familie nicht 
mehr nachkommen und kommt in totale 
Konflikte, die oft dazu führen, daß er nicht 
nur depressiv sondern auch agressiv ge- 
genüber Frau und Kindern wird oder die 
Familie verläßt. Die Frau muß in diesem 
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Fall sehen, wie sie ihre Kinder durch- 
bringt, hat von daher also die alleinige 
Verantwortung. Für mich ist es ganz be- 
wundernswert gewesen, woher die Frauen 
der Elendsviertel neben der ganzen Dop- 
pelbelastung von Familie und Arbeit unter 
schwierigsten Bedingungen die Kraft ha- 
ben, in Elendsviertelorganisationen sich 
nicht nur zu beteiligen, sondern sogar 
Wortführerin zu sein. Darin besteht ein 
großer Unterschied zu politischen Par- 
teien oder den Organisationsspitzen gro- 
ßer nationaler Organisationen. Wenn man 
in ein Elendsviertel kommt, ist die Person, 
die für die Volksküche spricht, die für das 
Politische-Gefangenen-Komitee spricht, 
die für das Wasserversorgungs- oder 
Stromzahlungskomitee spricht, fast immer 
eine Frau. 

Die Erfahrungen, die aufgrund der grö- 
Beren Verantwortung und der Teilnahme 
an Basisgruppen gemacht werden, führen 
auch zu einem wachsenden Selbstbewußt- 
sein der Frauen. 


Das Interview führten Christel Opeker 
und Susanne Kaszinski 


Chile — Modell einer Diktatur 


Top- aktuelle, 60seitige Unterrichts- 
einheit mit vielen Vorteilen: 

— leicht überschaubar durch klare 
Gliederung 

— geringe zeitliche Vorbereitung 
durch grobe Unterrichtsskizzen, Tafel- 
anschriebe, abwechslungsreiche Lern- 
zielkontrollen, Beschränkung auf ele- 
mentare Zusammenhänge; 
Verkaufserlös für tdh-Projekte in Chi- 
le, Bestellungen gegen Vorauszahlung 
(12,- DM incl. Porto) an: 


Terre des hommes Murgtal 
Wolfgang Deppisch 
Weserstraße 18 

7550 Rastatt 
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Neue soziale Bewegungen 
in Brasilien 


Typisch für die meisten der 
Stadtteilgruppen ist ihre sehr viel- 
fälltige soziale und ethnische Zu- 
sammensetzung, ihr verhältnismä- 
Big geringer Organisationsgrad 
und ihre Unabhängigkeit von poli- 
tischen Parteien, Gewerkschaften, 
Kirchen etc. Ihre Sachen sind die 
Alltagsprobleme der Brasilianer — 
und die gibt es reichlich. Sie ma- 
chen die Politik der kleinen Leute, 
um die Probleme des Lebens und 
Überlebens gemeinsam anzuge- 
hen. 

Eng im Zusammenhang mit sol- 
chen Gruppen stehen aber auch je- 
ne, die den langfristigen entwick- 
lungen in Brasilien kritisch gegen- 
überstehen: Ökologiegruppen, die 
gegen die hemmungslose Ausbeu- 
tung und Zerstörung der Natur in 
Brasilien anzugehen versuchen; 
Alternativgruppen, die sich aus 
den großen Städten ins Hinterland 
zurückgezogen haben, um dort ei- 
nen neuen Lebensstil zu erproben; 
Gruppen ethnischer Minderheiten 
— wie z.B. die „Negerbewegung“ 
und die Indianergruppen, die auf 
der Suche einer neuen Identität 
sind. Oft verschränken und über- 
schneiden sich die Anliegen der 
einzelnen Gruppen. Verbindungen 
bestehen meist informeli durch 
persönliche Kontakte. 

Die vielen Basisgruppen in Bra- 
silien sind der konkrete Ausdruck 
einer neuen politischen Kultur, die 
sich als Reaktion auf die 20jährige 
Herrschaft der Militärs und die 
wachsende Verschlechterung der 
wirtschaftlichen Lage der Bevölke- 
rungsmehrheit in diesem Land 
herausgebildet hat. International 
bekannt geworden ist diese Bewe- 
gung vor allem durch die (katholi- 
schen) Basisgemeinden und die sie 
unterstützenden Kirchenführer 
und Theologen der Befreiung, wie 
Dom Helder Camara oder Leon- 
ardo Boff. Weniger bekannt ist da- 
gegen, daß diese Basisgemeinden 
nur eine Facette in dem vielfältigen 
Spektrum der brasilianischen Ba- 
sisbewegung sind. 
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Lourdhina, Professorin für So- 
ziologie an der katholischen Uni- 
versität von Salvador de Bahia, 
arbeit seit drei Jahren aktiv in ei- 
ner Stadttellgruppe mit. Wir führ- 
ten mit ihr folgendes Interview: 


F: Wie bist Du zu dieser Stadtteilgruppe ge- 
kommen? 


Lu.: Ich habe 22 Jahre in Deutschland gec- 
lebt und politische Arbeit gemacht. Trotz- 
dem wollte ich immer nach Brasilien zu- 
rück. Zum einen, weil ich von da komme, 
in erster Linie aber, weil ich meinte, dort 
gebraucht zu werden. Es gibt viel zu tun 
und Brasilien ist meine Heimat. Vor drei 
Jahren bin ich dann zurückgegangen. Es 
war mir klar, daß ich nur in einer Basis- 
gruppe mitarbeiten kann, da ich den Par- 
teien nicht viel zutraue. 


E: Hast Du Dich schon vor Deinem 
Deutschlandaufenthalt politisch engagiert? 


Lu.: Damals habe ich mit Paulo Freire im 
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Erziehungsministerium zusammengear- 
beitet und an jener Nationalkampagne der 
Alphabetisierung kurz vor dem Mili- 
tärputsch teilgenommen. Ich war bis zum 
l. April (1965, die Red.) als dann alle aus 
dem Land gehen mußten, Mitglied in ei- 
ner Gruppe, die den Erziehungsminister 
bei der Durchführung der Alphabetisie- 
rungskampagne beraten hat. 


E: Gibt es in der Stadtteilgruppe Anknüp- 
fungspunkte an die damalige Arbeit? 


Lu.: Viele Ideen von Paulo Freire sind 
auch heute die unseren. Unser ‚Erzie- 
hungsprogramm‘ geht auf ihn zurück. Der 
Begriff „Erziehung“ klingt aber mißver- 
ständlich, weil man dann an einen Schüler 
und an einen Lehrer denkt. Wir gehen da- 
von aus, daß wir uns gegenseitig erziehen 
und bewußt werden müssen. Wir müssen 
die Realität des Landes besser kennenler- 
nen, um dann gewisse Schritte für die Um- 
setzung in die Praxis zu tun. So bereichern 
wir uns gegenseitig in dieser Arbeit. Na- 
türlich bringen wir in einer Alphabetisie- 


rungsarbeit den Leuten z.B. Lesen und 
Schreiben bei, was sie nicht haben, sie be- 
sitzen jedoch Lebenserfahrung, haben 
Ideen und Phantasie. So lernen wir auch 
viel von ihnen. 


E: Geht die Arbeit von Intellektuellen aus, 
die von den Universitäten auf’s Land ge- 
hen? 


Lu.: Nein, nein, die Stadtteilgruppen und 
auch die Bewegung gegen die Erhöhung 
der Lebenshaltungskosten sind populäre 
Bewegungen aus dem Volk. Sie sind dort 
entstanden, wo das Volk Probleme hat. 
Die Amnestiebewegung! dagegen wurde 
auch von den Intellektuellen getragen. 


E: Wie sieht deine Mitarbeit aus? 


Lu.: Ich arbeite als Mitglied in der Stadt- 
teilgruppe und koordiniere dort den Ar- 
beitskreis „Erziehung“, der Alphabetisie- 
rtungsarbeit macht und sich naturmedizi- 
nischen Problemen widmet. Zu diesem 
Kreis gehört ein Naturarzt, der die Leute 
in den Slums untersucht, ihnen die Krank- 
heiten erklärt und sie z.B. über biologi- 
sches Essen aufklärt. Wir haben ermuti- 
gende Ergebnisse, zwar nicht im gesamten 
Slum, doch die Leute interessieren sich 
dafür. Verständlich, da z.B. der Hunger 
nicht nur eine Frage der Quanitiät, son- 
dern auch der Qualität des Essens ist. In 
diesen Problemen sehen wir unsere Ar- 
beit als Erziehungsgruppe, Alphabetisie- 
rung und Essen zu verbinden. Jetzt planen 
wir andere alternative Projekte, z.B. wol- 
len wir cinen Holzofen bauen. Die Leute 
versuchen einen Gemeinschaftsgarten auf 
die Beine zu stellen. Bisher wissen wir 
noch nicht, ob sie das Geld zusammenbe- 
kommen und nicht zu wenig Leute wirk- 
lich mitarbeiten. Es haben sich viele ange- 
meldet, aber (lacht) ob sie auch arbeiten? 


E: Welche Arbeitskreise gehören außerdem 
zur Stadtteilgruppe? 


Lu.: Es gibt eine Pädagogik-Gruppe, die 
sich um stadtteilbezogene Lerninhalte in 
den Volksschulen bemüht. Die Verkehrs- 
Gruppe ist für die Probleme der Verkehrs- 
planung am Ort zuständig, vor allem für 
die Verbesserung der Busverbindungen 
zum Zentrum des nahen Salvador, die 
Kultur-Gruppe arbeitet am Aufbau eines 
kleinen Museums und vertritt die Stadt- 
teilgruppe im Festkomitee zur Einwei- 
hung der neuen Straßen. Die Zeitungs- 
Gruppe präsentierte gerade den Vorab- 
druck der ersten Nummer der Stadtteil- 
zeitung, die bei der Mitgliederversamm- 
lung vorgestellt und verkauft werden soll. 
Außerdem gibt es noch einen Arbeitskreis 
zu Gesundheit und Sport. 


E: Und gibt es eine spezielle Frauengrup- 
pe? 

Lu.: Die Zusammenarbeit mit der Frauen- 
gruppe ist im Moment ein bißchen einge- 
schlafen. Das hat interne Gründe; sie ge- 
hören nicht zur Stadtteilgruppe. 


E: Wieviele Leute machen in der Staditeil- 
gruppe mit? 


Lu.: Eingetragen sind 77 Personen, aber 
nur 12-15 arbeiten ständig mit. Für wichti- 
ge Aktionen mobilisieren wir über 200 
Menschen, jedoch auch nicht immer. Die 
Assoziation hat einen ungeheuren Mobili- 
sierungsgrad, zudem ist die Stadt national 
bekannt geworden, weil wir sehr aktiv 
sind. 


E: Wer arbeitet denn in euren Arbeitskrei- 
sen mit? 


Lu.: Frauen, Männer, Kinder, einfach alle 
Altersstufen von 16-70 Jahren. In Itapuä 
haben wir eine interessante Sozialstruktur. 
Obwohl es ein armer Stadtteil ist, wohnen 
dort viele Leute aus der Mittelklasse. 
Auch viele, die dort nur den Sommer ver- 
bringen, haben mit uns etwas zu tun. Eine 
der ältesten Frauen von Itapuä macht bei 
uns mit. Sie ist ständig in der brasiliani- 
schen Presse, weil sie eine Kulturgruppe 
ins Leben gerufen hat, die an alte populä- 
re Traditionen anknüpft. Das ist eine 
schöne Sache und die Leute sind froh dar- 
über. 


E: Worüber sprecht ihr in den Gruppen? 


Lu.: Über alles! Alles, was mit dem Leben 
zu tun hat, wird von den Gruppen aufge- 
griffen: Kino, Kultur, Ökologie, Transport. 
Wir sind nicht spezialisiert. Denn alles, 
was im Stadtteil passiert, ist die Realität 
Brasiliens. Deshalb ist es eine gute Arbeit. 
Wir versuchen in diesem Rahmen etwas 
zu verändern, wie viele andere Gruppen 
auch und danken, daß es so in ganz Brasi- 
lien etwas bewirken kann. 


E: Wie läuft die Vernetzung, also der Infor- 
mationsfluß zwischen den einzelnen Stadt- 
teilgruppen? 


Lu.: Die Stadtteilgruppen haben eine re- 
gionale Dachorganisation und einen Zu- 
sammenschluß in der Hauptstadt. In der 
Hauptstadt sind es vielleicht 40 oder mehr 
Stadtteilgruppen. Im Nationalen Rat in 
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der Hauptstadt sınd wır durch eine Frau 
repräsentiert. Es werden nationale Treffen 
und Kongresse durchgeführt. Außerdem 
haben wir auch private Verbindungen, d.h. 
wir schicken uns unsere Zeitungen und In- 
formationen zu. Die Größe der Stadt 
macht Schwierigkeiten. So sind die Ent- 
fernungen zwischen Itapuä und dem Zen- 
trum 35 Kilometer. Wir haben auch kei- 
nen Präsidenten und keinen Sekretär, son- 
dern sind ein Kollektiv. Zum einen gibt es 
Leute, die die Arbeitskreise koordinieren 
und zum anderen welche für die gesamte 
Stadtteilkoordination. 


Die Situation in itapuäa 


Itapuä, ein ehemaliges Fischerdorf, 
hat ca. 100 000 Einwohner und ist 
inzwischen Stadtteil von Salvador 
im Nordosten Brasiliens (Bahia). 


Itapuä wurde und wird „moderni- 
siert“: eine immer dichtere Bebau- 
ung mit krassen Mängeln in der 
notwendigen Infrastruktur. Die 
Wasserversorgung setzt oft aus, die 
Favelas sind gar nicht erst ange- 
schlossen. Müll liegt (besonders an 
Markttagen) auf den Straßen, der 
Strand, der noch von seiner Be- 
rühmtheit zehrt, ist wie die meisten 
anderen von Abwässern verseucht. 
Die öffentlichen Verkehrsmittel 
sind miserabel, was um so schlim- 
mer ist, als die Entfernung zum 
Stadtkern von Salvador 35 km be- 
trägt ! Die Situation des Bildungs- 
systems ist chaotisch, der Stadtteil 
völlig unterversorgt. 

Zwei Beispiele: 

— Inder „Invasäo” (Favela auf be- 
setztem Gelände, „Squattersied- 
lung“) von Abatete sind von 600 
Kindern 10% in einer Schule ein- 
geschrieben, davon geht nur die 
Hälfte wirklich hin; zudem müssen 
noch einige Kinder in entfernten 
Stadtteilen zur Schule. 

— Eine Schule in Itapuä verteilte 
1985 2000 Anmeldeformulare, 
obwohl sie nur 34 Kinder aufneh- 
men konnte. 

Ein sehr großer Teil der Ju- 
gendlichen und Erwachsenen sind 
Analphabeten. Die medizinische 
Versorgung ist völlig unzurei- 
chend. 

Die Stadtteilgruppe von Itapuä ist 
nur eine der mehr als 10 000 Ba- 
sisgruppen, die es gegenwärtig in 
Brasilien gibt. 

Falls Sie die Arbeit dieser Stadt- 
teilgruppe unterstützen möchten: 
Konto-Nr. 20 666 33, 
Stadtsparkasse Freiburg 
Stichwort: „Itapuä“ 
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FE: Welche Ziele verfolgt ihr? 


Lu.; Wir wollen eine Veränderung der Si- 
tuation in Brasilien, eine Veränderung des 
Volkes. Dazu brauchen wir das große 
Wort „Revolution“ nicht. Eine Verände- 
rung ist nur möglich, wenn das Volk be- 
greift, was los ist. Das Volk wird, wie über- 
all, manipuliert. Bei uns noch mehr, weil es 
nicht lesen kann und deshalb keinen Zu- 
gang zu Informationen hat. Wer liest 
schon Zeitung? 

Da sie teuer ist, vier Cruzares pro Zei- 
tung, das sind 50 Pfennig — und das bei 
einem Mindestlohn von 100 Mark, — 
kann sie kein Arbeiter kaufen. Das Volk 
soll wissen, was in diesem Land geschieht, 
um sich gemeinsam überlegen zu können, 
wie man etwas verändern könnte. 


FE: Habt ihr eine gemeinsame theoretische 
Grundlage? 


Lu.: Nein, wir sind Christen und Mar- 
xisten, doch in der Arbeit schauen wir, 
was es zu tun gibt. Daß man sagt, hier ist 
unsere Doktrin, gibt es nicht. 

Einer unserer Theoretiker ist Fer- 
nando Gavet. Bei uns spielen die Theorien 
aber nicht die Rolle wie in Europa. Viel- 
mehr ist es eher so: die Leute arbeiten und 
machen dann daraus eine Theorie. Trotz- 
dem ist der Marxismus bei uns eine ganz 
selbstverständliche Sache. 


F.: Seid ihr eine große Bewegung, eine Mas- 
senbewegung? 


Lu.: Massenbewegung ist vielleicht über- 
trieben, aber es sind schon Tausende von 
Leuten, die in Brasilien an dieser Sache 
arbeiten. Die Ziele sind ähnlich in ganz 
Brasilien und ich denke, eine Bewegung 
ist am entstehen. Am Anfang war es so, 
daß sich eine Gruppe gebildet und dann 
mit Leuten eines anderen Stadtteils ge- 
sprochen hat. Es wurde veröffentlicht, 


deshalb wissen die Leute, was gemeint ist, 
wenn von Stadtteilgrppen gesprochen 
wird. Die Isolation der Gruppen ist kein 
Problem, weil die Gruppen alle irgendwie 
zusammenarbeiten und weil die Mitglie- 
der einer Stadtteilgruppe auch in anderen 
Gruppen engagiert sind. Ich bin noch in 
einer Ökologie-Gruppe, einer von uns 
macht bei der ‚Negerbewegung‘? mit und 
ein anderer ist in einer politischen Partei. 


E: Gibt es eine Zusammenarbeit mit ande- 
ren Organisationen, Gewerkschaften oder 
Parteien? 


Lu.: Wir arbeiten mit der Arbeiterpartei, 
in der einer von uns Mitglied ist, zusam- 
men, wo sie nicht zu sektiererisch ist. Aber 
wir wollen nicht, daß die Leute sagen: „Ihr 
seid das.“ Unsere Satzung verbietet auch 


parteipolitische Arbeit, weil die Leute 
kommen, Stimmen wollen und wir dann 
involviert sind. Andererseits bitten wir sie 
um Unterstützung. 

Mit den Gewerkschaften haben wir in 
Bahia weniger zu tun. Sie unterstützen 
uns, indem sie manchmal Flugblätter oder 
ähnliches für uns kostenlos drucken, wenn 
wir das Papier bringen. Nur mit der Ge- 
werkschaft der chemischen Industrie ha- 
ben wir mehr Kontakt, weil es viele Pro- 
bleme mit der chemischen Industrie gibt. 
Z.B. wenn es in der chemischen Fabrik bei 
uns einen Streik gibt, dann wird die Sache 
bei uns sofort diskutiert und überlegt, wie 
wir sie unterstützen können, zumal zwei 
unserer Mitglieder in dieser Fabrik arbei- 
ten und inder Gewrkschaft sind. 


E: Hanne sind eure Hauptschwierigkei- 
ten? 


Lu.: Ja, die Leute sind wahnsinnig undiszi- 


pliniert. In meinem Stadtteil ist es beson- 
ders schlimm. Wenn Du nach draußen 
schaust, siehst Du die Sonne, du hörst 
Musik, die Leute sind schön angezogen, 


alles ist bunt, jeder ist froh, auch die ar- 
men Leute. Ja, und dann hast Du keine 
Lust mehr zu arbeiten. So ist es wirklich. 
Es passiert auch, daß jemand nicht zur 
Arbeit geht, was hier nicht denkbar wäre. 
Die Firma macht kein riesiges Drama dar- 
aus. 


E: Kommen eure Projekte unter solchen 
Bedingungen überhaupt voran? 


Lu.: Das ist sehr unterschiedlich. Wenn 
wir z.B. im März ein Projekt planen, und 
im Mai damit anfangen wollen, brauchen 
wir eine extra Sitzung. Ich frage, ob alle 
können und alle sagen „ja, wirklich“. 
Komme ich dann, ist niemand da. Das ist 
ein großer Unterschied zu hier. Auch 
kommen immer alle eine halbe oder eine 
ganze Stunde zu spät. Die Leute meinen, 


.sie hätten was anderes zu tun; sie müßten 


jemanden besuchen oder einen Freund se- 
hen. Z.B. beschlossen eine verantwor- 
tungsvolle Person und ich, zusammen eine 
Projektauswertung zu machen. Zwei Tage 
später ließ sie mir mitteilen, daß sie nicht 
kommen könne, weil sie drei Tage auf ei- 
ner Insel verbringen wolle. Da ich gerade 
aus Deutschland kam, war ich sehr wü- 
tend. Jetzt habe ich verstanden, wie: es 
läuft. Man muß wahnsinnig viel Geduld 
haben. Inzwischen sage ich, „Bitte gebt 
mir Bescheid, wenn ihr nicht kommt, da- 
mit ich nicht umsonst hingehe“. Die Leute 
leben so bohemien, sie saufen viel, gehen 
ans Meer, tanzen Samba. Dies ist weder 
für die Arbeit günstig, noch für die politi- 
sche Arbeit. — Vielleicht doch, weil sie so 
arbeiten, wie sie feiern. Die Leute denken, 
wenn es keine Freude mach, warum dann 
gezielt an etwas arbeiten. So ist es in mei- 
nem Stadtteil, wo es einen Strand und eine 
Küste gibt. In Säo Paulo ist es anders, dort 
sind die Leute sehr europäisch. 


E: Wie finanziert ihr euch? 


Lu.;: Wir arbeiten alle ehrenamtlich und 
nehmen keine Beiträge von unseren Mit- 
gliedern. Die Leute sind sehr arm und 
würden sich genieren, kein Geld zu haben. 
Wir machen Hemden, d.h. wir kaufen sie 
und lassen sie von unserem Maler bema- 
len. Das ist unsere Einnahmequelle für die 
alltäglichen Dinge, wie Büromaterial. Wir 
haben jetzt eine Garage gestrichen, die wir 
als Büro benutzen. Wir wollen aber ein 
Haus. Das ist ein Projekt, für das wir auch 
Geld bekommen. Wir wollen ein Museum 
einrichten, das auch als Schule, als Ge- 
sundheitszentrum und als Versammlungs- 
raum dient. Für bestimmte Projekte be- 
kommen wir also Gelder, unter anderem 
auch von einer Stiftung in Brasilien für die 
Pressearbeit, die Alphabetisierungskam- 
pagne. Wir haben auch eine Schreibma- 
schine bekommen. Von uns erhält nie- 
mand Geld, außer den Koordinatoren, die 
von Montag bis Freitag arbeiten. Sie erhal- 
ten dafür ca. 60 Mark. Aber’ansonsten 
werden die Gelder nicht für die Arbeit 
verwendet. 


noch welche dabei, die mitgegründet ha- 
ben? 


Lu.: Wir haben vielleicht noch zehn Pro- 
zent der Leute, die mitgegründet haben. 
Manchmal gibt es auch Streit und sie ge- 
hen dann. 


FE: Welche Aktionsformen habt ihr? 


Lu.: Wir machen Demonstrationen. Am 
Abaete-See haben wir eine Menschenket- 
te um den See gebildet, bzw. um das, was 
vom See noch übrig ist. Die Bauindustrie 
nimmt dort den Sand weg, obwohl er un- 
ter Naturschutz steht. Das Besondere am 
See ist, daß er ein spezifisches Ökosystem 
hat, indem bestimmte Fische und Pflanzen 
leben, die es nur dort gibt. Zusammen mit 
den ökologischen Gruppen haben wir 
durchgesetzt, daß dieses ganze Gebiet 
enteignet und zum Naturschutzgebiet er- 
klärt wird. Außerdem haben wir ein Infor- 
mationszentrum für diejenigen, die her- 
kommen, um sich zu informieren. In die- 
ser Sache sind wir bis in die Hauptstadt 
gegangen. Jemand hat dort Sand und Was- 
ser in einem Sack dem Präsidenten über- 
reicht. Über diesen Sce haben wir auch 
Veranstaltungen gemacht, z.B. mit einem 
Diavortrag. 

Wir haben in der Presse über ein 
5-Sterne-Hotel in Itapuä informiert, das 
Wasser aus diesem See anzapft und über 
den Bau eines Golfplatzes, der die ganze 
Vegetation zerstört hat. Wir haben nichts 
gegen den Tourismus. Unsere Stadt ist 
sehr schön und soll auch besichtigt und 
genossen werden. Aber wir haben etwas 
gegen den Tourismus, der vernichtet. 

Wir haben auch erreicht, daß eine Bus- 
linie nach Itapua von Salvador errichtet 
wurde. Weiter versuchen wir etwas gegen 
die Abwässer zu unternehmen: 80 Pro- 
zent der Abwässer sind nicht geregelt, 
sondern fließen auf die Wege. Da die Ab- 
wasserregelung keinen Gewinn bringt, 
wird mit amerikanischem Geld eine Stra- 
Be gebeut, die den Dorfcharakter von Ita- 
puä völlig zerstört. 


E: Inwiefern sind Eure Aktionsformen 
wirklich Druckmittel und öffentlichkeits- 
wirksam? 


Lu.: Die Aktionen werden schon ernst ge- 
nommen. Es marschieren nicht Millionen 
wie hier. Die Brasilianer sind zu faul, um 
zu laufen. Es sind immer kleinere Grup- 
pen, die protestieren und mit Plakaten auf 
die Straße gehen. Der Zugang zur Presse 
und zum Rundfunk ist ganz anders als 
hier. Wir können ohne weiteres die Presse 
anrufen, eine Pressekonferenz einberufen, 
und die kommen alle, sofort. 


E: Erfahrt ihr auch Repression? 


Lu.: Nein, wir machen alles offen. In der 
Zeit der Militärdiktatur hat man nicht al- 
les offen machen können. Aber das hat 
sich schon in den 70er-Jahren geändert. 
Etwas Anderes ist, wenn Du z.B. mit klei- 
nen Bauern und Indianern arbeitest. Da 
kommt der Druck mehr von der Seite der 
Großgrundbesitzer, nicht von der Regie- 
rung; obwohl das manchmal dasselbe ist. 
Es ist nicht offiziell die Polizei, die verhaf- 
tet, sondern die Großgrundbesitzer. Es 
sind viele aus der Kirche, Priester, Bischö- 
fe, die so gefallen sind: Leute, die für die 
Indianer gearbeitet haben. 

Oder der Bürgermeister wollte uns 
nicht empfangen, als er neu gewählt wor- 
den war. Wir hatten einen Forderungska- 
talog erstellt, was wir in unserem Stadtteil 
brauchen. Dann sind wir mit der Presse zu 
ihm gefahren. Er ist immernoch wütend 
auf uns. 

Letztes Jahr ist es einmal der größten 
Stadtteilgruppe von Bahia passiert, daß 
sie Repressionen erfahren hat. Sie sind 
zum Bürgermeister gegangen und haben 
von der Polizei Prügel bekommen, unter 
irgendeinem Vorwand. Die ist aber nicht 
die Regel. 


E: Wann würdest du den Beginn der Stadt- 
teilbewegung ansetzen? 


Lu.: In den 70er-Jahren sind sie entstan- 
den, gleichzeitig mit der Amnestiebewe- 


gung. 
E: Und die Gruppe, in der du arbeitest? 


Lu.: Die ist in den 80er-Jahren entstan- 
den, ich selbst bin ’83 dazugekommen. 


£: Habt ihr bisher Kontakte zu Solida- 
ritätsgruppen gehabt? 


Lu.: Wir haben Kontakt zu einer evangeli- 
schen Organisation, aber der ist nicht so 
intensiv. Mit der Brasilien-Initiative in 
Freiburg arbeiten wir hauptsächlich zu- 
sammen. Sie unterstützt uns finanziell 
und hat auch schon Spendanaufrufe für 
die Alphabetisierungskampagne gemacht. 


E: Du hast ja lange in Deuschland gelebt 
und kennst die Öko- und Friedensbewe- 
gung. Welche Unterschiede würdest Du 
zwischen den Bewegungen hier in Deutsch- 
land und denen in Brasilien sehen? 


Lu.: Eine gute Frage! Die ökologische Be- 
wegung in Brasilien fängt erst an und 
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Deutschland hat vielleicht sogar die größ- 
te Bewegung der Welt. Brasilien träumt 
noch nicht einmal davon, wo Deutschland 
gerade steht. Wenn ein Land schon in ei- 
ner Situation ist — Spätkapitalismus, 
kaputt und so — ist es klar, daß es eine 
starke Bewegung gibt. Wo der Kapitalis- 
mus ziemlich wild und noch relativ jung 
ist, wie in Brasilien, kann noch keine öko- 
logische Bewegung entstanden sein. In der 
Dritten Welt fehlt noch das ökologische 
Bewußtsein. Dritte-Welt-Länder sind 
manchmal kolonialistisch orientiert, d.h. 
man findet ailes, was aus der Metropole 
kommt besser, wie z.B. Käse, Fleisch und 
Milch aus Holland. 


E.: Gibt es strukturelle Unterschiede zwi- 
schen den Bewegungen hier und dort? 


Lu.: Da sind z.B. die Umweltgruppen: Ob- 
wohl es schon über 300 in Brasilien sind, 
ist die Organisation sehr locker; in einem 
guten Sinne anarchistisch. Jede Gruppe 
entscheidet für sich, zu was sie arbeitet. 
Sie haben keine Herrschaftsstrukturen, 
dafür sind sie noch zu jung. 


E: Aus welchen sozialen Schichten kom- 
men die Mitglieder der Umweltgruppen? 


Lu.: Bei der ökologischen Bewegung en- 
gagieren sich nicht unbedingt die Studen- 
ten, sondern eher Freiberufler, Leute, die 
im Beruf stehen: Naturwissenschaftler, 
Chemiker, Physiker. Viele Physiker sind 
engagiert im Widerstand gegen Atomre- 
aktoren. 


FE: Und die Stadtteibewegungen? 


Lu.: Dort sind normalerweise Arbeiter. In 
unserer Gruppe arbeiten auch Journali- 
sten, Hausfrauen, Arbeitslose, Leute aus 
den Slums, Facharbeiter und Angestellte 
mit. Letztes Jahr gehörte auch ein Haus- 
mädchen dazu. 


E: Ist das repräsentativ für Brasilien? 
Lu.: Nein, unsere Gruppe nicht. 


F: könntest du formulieren, wie die Verän- 
derung der Gesellschaft vonstatten gehen 
soll? 


Lu.: Das wird sich im Laufe der Zeit defi- 
nieren, wir sind sehr vorsichtig mit Model- 
len... wie gesagt, wir haben keine Doktrin; 
aber wir wollen alle die Abschaffung des 
Kapitalismus, klar, aber wie das inı Detail 
aussehen soll, muß sich erst noch ergeben. 
Wir probieren einiges aus, neue Arten des 
Zusammenlebens, organischer Landbau, 
neue Arten der zwischenmenschlichen 
Beziehungen. Die Veränderung soll bei 
uns anfangen, in allen Bereichen. Dazu ge- 
hört auch, daß wir kein Fleisch essen, 
denn, wenn wir Fleisch essen, oder Coca 
Cola trinken, dann unterstützen wir das, 
was wir abschaffen wollen. 


ar/ft 


Anmerkungen: 

1. 1978 aus der Frauenbewegung (MEPA) hervorge- 
gangenes Komitee für die Generalamnestie (CBA) 

2. 1978 in Säo Paolo gegründete Einheitsbewegung 
der Schwarzen gegen Rassendiskriminierung 
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Fazenda „Annoni“ 
Ein Symbol der Hoffnung der Landlosen 


Im frühen Morgen des 29, Oktober 1985 
dringen 1.500 Familien mit ihrem Hausrat 
in das Gebiet einer Fazenda im brasiliani- 
schen Bundesstaat Rio Grande do sul ein. 
Die Fazenda liegt bei Sarandi, einem klei- 
nen Städtchen 320 km mördlich von Porto 
Alegre. Es ist ein ländliches Gebiet, in 
dem fast nur Soja angebaut wird. Fährt 
man im März durch das Land, dann sieht 
man, soweit das Auge reicht, nur das satte 
Grün des Soja. Nur einige Hecken und 
Wäldchen durchbrechen die Monotonie 
der Landschaft. 
Die 1.500 Familien sind in die Fazenda 
Annoni eingedrungen. Die Familie Anno- 
ni lebt in einem anderen Bundesstaat und 
hat noch einige andere Fazenden. Die Fa- 
zenda, die besetzt ist, hat 9.400 ha und 
wird kaum betrieben. Nur 1.600 Stück 
Vieh weiden dort. Das Land wird dem- 
nach kaum genutzt. 
2.000 ha werden besetzt, kein Acker- 
land. Es werden Hütten aus Holz und Pla- 
stikplanen gebaut, 2/3 davon im Schutz 
eines kleinen Waldes, das andere Drittel 
am Waldrand. Das Gelände ist leicht ab- 
schüssig. Bei Regen versinkt alles im Mo- 
rast. Nur die Menschen, die nicht im Wald 
wohnen, haben es besser, bei ihnen trock- 


net der Boden schneller — dafür leiden sie 
unter der Hitze. Das besetzte Land wird 
eingezäunt, es gibt nur einen Zugang, und 
dieser wird streng kontrolliert. Ein Kreuz 
wird errichtet. Es hat schon eine erfolgrei- 
che Landbesetzung erlebt. Mehrere weiße 
Schleier hängen daran, Jeder Schleier er- 
innert an den Tod eines Kindes während 
der Landbesetzung, Der Anwalt der An- 
nonis verlangt die Räumung innerhalb von 
24 Stunden. 


7,3 Millionen Familien ohne 
Land 


Die brasilianische Regierung spricht offi- 


ziell von 7,3 Millionen Familien ohne’ 


Land. Diese Familien suchen Land, da sie 
das Land, von dem sie lebten, verloren ha- 
ben. Eine Familie hat im Durchschnitt 
mindestens sieben Mitglieder. Das bedeu- 
tet, daß 50 Millionen Leute nach Land su- 
chen. Das war nicht immer so. Aber die 
Entstehung und Förderung der Monokul- 
turen z.B. für Soja und Zuckerrohr hat 
viele Familien von dem Land vertrieben, 
das sie als Kleinbauern, Mieter oder Päch- 


ter bearbeitet hatten. Systematischer Ma- 
schineneinsatz machte Menschen über- 
flüssig. Kredite für Saatgut, Düngemittel 


‘und Pflanzenchemie gab es nur ab einer 


bestimmten Betriebsgröße. Unter 50 ha 
läuft da wenig. 


Das Movimento dos sem Terra 


1979 wurde die Bewegung der Landlosen 
gegründet. Paten waren die Pastoral da 
Terra (Landpastorale der kath. Kirche) 
und die Landarbeiter-Gewerkschaften. 
Die anfänglich kleine Bewegung umfaßt 
heute 10 % der Landlosen, also 730.000 
Familien. Auch an der Besetzung der Fa- 
zenda Annoni war das Movimento ent- 
scheidend beteiligt. Zunächst wurden 273 
Familien organisiert, die durch die Anlage 
eines Stausces bei Passo Real ihr Land oh- 
ne Entschädigung verloren hatten. Die da- 
malige Bundesregierung wollte die Fami- 
lien auf der Fazenda der Annoni ansie- 
deln, dies scheiterte jedoch an der Frage 
der Entschädigung. Wegen der weiteren 
Landkonzentration suchten zuletzt in die- 
ser Gegend 1.500 Familien Land. Sie wa- 
ren über viele Ortschaften verteilt und 


lebten zum großen Teil als Taglöhner. Bei 
den großen Entfernungen, den schlechten 
Kommunikationsmöglichkeiten und der 
Unerfahrenheit der Leute ist die Organi- 


sation der Landbesetzung für sich allein’ 


schon eine Meisterleistung. 


Die Bewegung kommt von der 
Basis 


Vor der eigentlichen Landbesetzung orga- 
nisieren sich die Familien in nucleos. 
Dort wird die Besetzung besprochen. Hier 
wird auch geplant, wie man später das 
Land bewirtschaften soll, wie man sich 
während der Besetzung verhalten soll. Die 
nucleos werden nach der Besetzung bei- 
behalten und sind auch nach der Landver- 
teilung als kleinste Organisationseinheit 
geplant. Es werden Verbindungsmänner 
und ein Direktorium gewählt. 

Das Direktorium bestimmt Zeit und 
Ort der Landbesetzung. Die meleos be- 
kommen 24 Stunden vor der Besetzung 
den Zeitpunkt mitgeteilt. Mit Lastwagen 
wird dann die Fazenda Annoni angefah- 
ren. Die Fahrer kennen das Ziel nicht, sie 
müssen sich nach bestimmten Markierun- 
gen richten. Im Morgengrauen sind dann 
alle da und dringen in das Gebiet der Fa- 
zenda ein. Die Vertreter der nucleos ver- 
sammeln sich und organisieren Kommis- 
sionen für Gesundheit, Sicherheit, Ausbil- 
dung und Presse. Indem Wäldchen gibt es 
eine Quelle, der Zugang muß gesichert 
werden. Ein alter Omnibus mit Landbe- 
setzungserfahrung wird zur medizinischen 
Ambulanz. Eine Apotheke entsteht. Eine 
Lagerzeitung erscheint. 


Unterdessen verlangt der Anwalt der 
Annonis die Räumung innerhalb von 24 
Stunden. Die staatliche Landwirtschafts- 
behörde schaltet sich ein. Es kommt zu ei- 
nem Vergleich vor Gericht. Die Besetzer 
dürfen zunächst einmal bleiben. 

Angesichts der Landlosen hat die brasi- 
lianische Bundesregierung am 10. 10. 
1985 einen Plan für eine Agrarreform auf- 
gestellt, danach sollen von 1985-89 
43.000.000 ha Land an 1,4 Millionen Fa- 
milien verteilt werden. Über den Rest der 
Landlosen hat man sich nicht geäußert. 
Die Regierung bleibt jedoch bei Verspre- 
chungen. Erst durch die Landbesetzungen 
gerät sie unter Druck. Zur Fazenda Anno- 
ni kommt das Fernsehen. Leute wie Kar- 
dinal Arns, Leonardo Boff und bekannte 
Politiker der Opposition. Die Landpasto- 
rale läßt im Fernsehen einen Werbespot 
für das Movimento ausstrahlen. Dies alles 
zusammen schafft ein günstiges Klima für 
die Landbesetzer. 

Am 31. 10. 1985 wird der Vertreter der 
Landbesetzer, Darci Mascilo, zusammen 
mit vier Abgeordneten der Opposition 
vom Landwirtschaftsminister Nelson Ri- 
beiro enpfangen. Er fordert innerhalb von 
30 Tagen 40.000 ha Land in Rio Grande 
do Sul. Wenn nicht, würde die Fazenda 
Annoni bewirtschaftet. Die Landbesetzer 
berufen sich damit auf einen Regierungs- 
plan, der für die Ansiedlung von 3.800 


Familien Enteignungen von 60.000 ha 
Land vorsieht. Die Bundesregierung und 
die Landesregierung halten die Besetzer 
mit immer neuen Verhandlungen hin. 

Aber eine breite Öffentlichkeit unter- 
stützt die Landbesetzer. Schließlich ent- 
eignet die Regierung 2.700 ha Land, ver- 
teilt dies aber nicht. Es folgen wieder eine 
Reihe ergebnisloser Verhandlungen. Die 
Absicht der brasilianischen Regierung 
zeigt sich an folgenden Zahlen: 1985-86 
hätten 4,6 Millionen ha Land enteignet 
werden sollen, in Wirklichkeit waren es 
nur 271.700 ha. 


‚ Hier wird klar, daß die Regierung ihre 
eigenen Pläne nicht ernst nimmt. Aber 
selbst dieser bescheidene Ansatz wird 
durch den Verband der Großgrundbesit- 
zer UDA (Unidäo Democratica dos Agri- 
cultores) auf das entschiedenste be- 
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kämpft. Durch Viehverkäufe ist dieser 
Verband finanzstark und rüstet praktisch 
zum Bürgerkrieg auf dem Lande. Vom 
Nordosten Brasiliens weiß man, daß die 
Ermordung eines Führers der Landarbei- 
tergewerkschaft mit 25.000 DM bezahlt 
wird. 

Nachdem die Leute auf der Fazenda 
Annoni bis Mai 1986 hingehalten weren, 
beginnen sie am 27. 5. 86 einen Protest- 
marsch nach Porto Alegre. Viele Politiker 
und Prominente ziehen mit. Der Zug wird 
am 23. 6. 86 in Porto Alegre von 30.000 
Menschen empfangen. Es wird 32.000 ha 
für 1.500 Familien gefordert. Wieder kün- 
digt die Regierung Enteignungen an. 

Den Annonis wird Ende Juni 86 Eine 
Entschädigung von 100 Millionen cruza- 
dos gezahlt (12,4 Millionen DM). Die 
1.600 Stück Vieh sollen abtransportiert 
werden. Aber es geschieht nichts, das 
Vieh bleibt. Im Gegenteil, die Fazenda 
wird von 1.200 Pazifisten umzingelt. Au- 
Ber Journalisten und Priestern darf nie- 
mand hinein oder heraus. Die Polizisten 
prügeln. Mehr als 50 Leute werden ver- 


dort. Wir führten folgende 
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letzt. Einer der Landbesetzer trägt eine 
Querschnittslähmung davon. Aber die Be- 
setzer lassen sich nicht provozieren. Man 
betet vor den Polizisten, Frauen und Kin- 
der stehen in der ersten Linie. Blumen 
werden an die Polizisten verteilt. Unter 
dem Druck der Öffentlichkeit und der be- 
vorstehenden Wahlen kann die Regierung 
die Räumung nicht durchführen, bis heute 
ist das Lager umzingelt, aber die Lage ist 
insgesamt entspannter. 

Anfang November 1986 besuchte der 
Priester SERGIO GÖRGEN die Brasilien 
Initiative in Freiburg, Er betreut für die 
Pastoral da Terra die Fazenda Annoni. 
Das heißt, er ist jede Woche mindestens 
zweimal dort. Seine Aufgabe besteht be- 
sonders darin, die benötigten Kontakte zu 
Regierungsstellen herzustellen. In Zeiten 
hoher politischer Brisanz ist er immer 
s Gespräch: 


P} « 


Brasilien-Initiative: Wie viele Landbeset- 
zungen gibt es heute in Brasilien? 


Sergio: Im gesamten Land sind es zur Zeit 
58. Die Fazenda Annoni steht aber am 
stärksten im Licht der Öffentlichkeit. Sie 
hat schon einen richtigen Symbolcharak- 
ter für das Movimento dos sem Terra. 


B.L.: Wie siehst du die Erfolgsaussichten? 


Sergio: Seit dem 29. 10. 86 ist die Beset- 
zung ein Jahr alt. Trotz zweier großer Pro- 
testmärsche und Demonstrationen hat 
noch niemand Land bekommen. Im Ge- 
genteil, zwischenzeitlich hat sich die Lage 
verschärft, man hat das Lager umzingelt, es 
kam zu Gewaltanwendung gegen uns. 
Aber wir verlieren nicht die Zuversicht. 
Es wurden schon Landbesetzungen nach 
drei Jahren mit Erfolg beendet. Wichtig ist 
die Anteilnahme der Öffentlichkeit. Die 
Regierung verhandelt jetzt mit neuen Leu- 
ten mit uns. 250 Familien sollen jetzt auf 
dem Gebiet der Fazenda angesiedelt wer- 
den. 


B.l.: Wie steht ihr zur Gewalt? 
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Sergio: Wir lehnen die Anwendung von 
Gewalt bei Landbesetzungen grundsätz- 
lich ab. Unsere Strategie ist rein pazifi- 
stisch. Wir beten und fasten. Der Polizei 
geben wir Blumen. Unsere Stärke liegt in 
unserer Örganisiertheit und in unserem 
gemeinsamen Bewußtsein. 


B.L: Der Regierungsplan zur Landreform 
ist sehr zaghaft und verspricht keinen Er- 
Jolg. Habt ihr einen eigenen Plan? 


Sergio: Nein, einen ausgearbeiteten Plan 
gibt es nicht. Wir brauchen auch keinen 
Plan, wir brauchen Land. Wenn wir kein 
Land bekommen, müssen wir es uns neh- 
men. 


B.L: Die UDA, der Verband der Groß- 
grundbesitzer bekämpft euch. Hat sie Wir- 
kung? 


Sergio: Die UDA ist eine Organisation zur 
Verhinderung jeder Art von Landreform. 
7,3 Millionen Familien haben kein Land. 
Diesen Menschen will der Verband das 
Recht auf eine menschenwürdige Existenz 
verwehren, auch mit den Mitteln von Ge- 
walt und Terror, was an den vielen Mor- 
den im Nordosten des Landes zu sehen 
ist, Der Verband ist reich. Er repräsentiert 
die mächtigsten und reichsten Menschen 
im Land. Trotzdem hat er die 59 Landbe- 
setzungen nicht verhindern können. 


B.l.: Es wurde ein neuer Landwirtschafts- 
minister eingesetzt. Habt Ihr jetzt mehr 
Hoffnung? 


Sergio: Nein. Er arbeitet zur Zeit nicht in 
seinem Ministerium, sondern im Wahl- 
kampf. Im übrigen hat er nicht genügend 
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Geld zur Verfügung. Für die Durchfüh- 
rung der Agrarreform, die die Regierung 
vorschlägt, bräuchte er 12.000.000 ceruza- 
dos, aber er hat nur 120.000 bekommen. 
Nach den Wahlen werden wir weiterse- 
hen. 


B.l.: In den 50er Jahren gab es die Ligen 
der Lundarbeiter, sie wurden nach 1964, 
dem Militärputisch, verboten. Habt ihr da- 
zu eine Verbindung? 


Sergio: Wir haben großen Respekt vor der 
Arbeit der Ligen von damals. Wir sehen 
aber auch die Fehler, die damals gemacht 
wurden. Sie hatten damals sehr gute Füh- 
rer, aber eine schlechte Basisarbeit. Wir 
wollen genau das Gegenteil, Die Basis 
muß alles entscheiden und tragen. Nichts 
darf ohne die Basis gemacht werden. 
Wenn etwas mit der Basis geht, dann ist es 
gut. Wenn nicht, dann wird es nicht ge- 
macht. Deshalb dauern unsere Entschei- 
dungsprozesse langsam. Aber die Be- 
wußtheit der Basis ist uns das wert. 


Trauerfeier für einen ermordeten Vertreter der Landlosenbewegung 


B.L: Besteht die Gefahr eines Mili- 
tärputsches? 


Sergio: Nun, die Militärs haben immer- 
noch großen Einfluß, er wurde ihnen ja 
nie genommen. Sie sind nur in den Hinter- 
grund getreten. Aber sie haben eine große 
ökonomische Macht. Es kommt für sie 
darauf an, daß die Wahl in ihrem Sinne 
ausgeht. Wenn dem so ist, dann können 
sie legal Einfluß ausüben, wenn nicht, 
werden sie mit anderen Mitteln ihren Ein- 
fluß geltend machen. 


B.L: Wann kann nach dem Gesetz Land 
legal enteignet werden? 


Sergio: Wenn ein Land mehr als 30 % un- 
ter der Produktivität vergleichbaren Lan- 
des liegt. 


B.lL.: Wie geht das vor sich? 


Sergio: Sergio: 20 % des Wertes müssen 
gleich bezahlt werden. Dazu Häuser, Vieh 
und Gerätschaften. 80 % des Restwertes 
werden dann innerhalb von 20 Jahren zu- 
rückgezahlt. Jedes Jahr kann dann ein Ti- 
tel eingelöst werden. 


B.L: Wie wird ein Wert ermittelt? 


Sergio: Der Wert richtet sich nach dem 
Steuerwert, den der Besitzer selbst dekla- 
riert hat. Kleiner Wert, kleine Steuer. Als 
dies bekannt wurde, war das Geschrei 
groß. Jetzt hat aber ein Gericht entschie- 
den, daß der Wert sich nach dem Markt- 
wert richtet. 


B.L: Wie ist die Haltung der Kirche zur 
Landreform? 


Sergio: Die Bischofskonferenz der brasi- 
lianischen Kirche hat ein Papier verab- 
schiedet, indem sie entschieden für die 
Landreform eintritt. Nur 4 Bischöfe 
stimmten dagegen. Unter den Laien gibt 
es Gegner der Landreform, unter den 
Priestern praktisch nicht. Es sind schon ei- 
nige Priester wegen der Landkonflikte ge- 
storben. Bei den Verhandlungen wegen 
der Landbesetzungen ist die Kirche wegen 
ihrer Vermittlerrolle wichtig. 


B.L: Wie steht das Movimento zur Ent- 
schädigung nach Enteignung? 


Sergio: Grundsätzlich halten wir Land für 
ein Geschenk der Natur, das sich dem 
Profitdenken der Menschen entzieht. Ei- 
nen gerechten Preis kann es deshalb über- 
haupt nicht geben, Aber für Land, das 
brach liegt oder ausländischen Multis ge- 
hört, soll gar nichts gezahlt werden. Mitt- 
lere Betriebe sollen eine Entwchädigung 
erhalten. Besitzer kleiner Betriebe behal- 
ten das Land, das sie zur Bewirtschaftung 


und zum erhalt ihres Lebensstandarts 
brauchen. 


B.l.: Gehört die Kirche in Brasilien auch 
zu den Großgrundbesitzern? 


Sergio: Die Kirche besitzt eine Fläche von 
173.000 ha Grund insgesamt. Dazu gehö- 
ren die Grundstücke von Kirchen, Fried- 
höfen und Schulen. Das ist weniger Land 
als die Rinderfarm von VW. Der größte 
Landbesitzer hat 4.281.000 ha Land. 
Dort, wo die Kirche landwirtschaftliche 
Flächen hat, werden diese auch verteilt. 
2.B. in Fortaleza, Sao Paulo, Paraiba. 


B.L: Wie soll das erkämpfte Land bearbei- 
tet werden? 


Sergio: Wir praktizieren zwei Formen des 
genossenschaftlichen Arbeitens: Erstens 
werden Gerätegemeinschaften gebildet, 
denn die Familien bewirtschaften den Bo- 
den gemeinsam. Dies entscheiden die Fa- 
milien untereinander wie sic wollen. 


B.L: Gibt es Unterschiede im Movimento? 
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Sergio: Im Movimento sind bis jetzt nur 
knapp 10 % der Landlosen organisiert. 
Aber die Organisation wächst. Der Orga- 
nisationsgrad und das Bewußisein ist un- 
terschiedlich. Dabei spielen auch regiona- 
le Gegebenheiten eine Rolle. Der Fort- 
schritt ist langsam. Man hat Respekt vor 
jeder einzelnen Person. Je mehr man Wert 
auf das Bewußtsein der Basis legt, desto 
langsamer ist die Entwicklung. Aber ei 
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langsam entwickeltes Bewußtsein wird 
mehr bewirken. Wir wollen keine Elite der 
Landlosen, wir wollen eine Massenbewe- 


gung. 


Das Interview wurde von Wolfgang 
Pauli für die Brasilien Initiative geführt, er 
besorgte auch die Übersetzung. 


7800 Freiburg in den Weihermatten 27 


Teleton ( 0761)53674 
bankverbindung: städt. sparkasse freiburg 
kontonummer: 2068633 
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Straßenkinder in Brasilien 


Nach einer Schätzung der Organi- 
sation Amerikanischer Staaten 
(OAS) leben in Brasilien 8 Millionen 
Kinder auf der Straße, sie haben 
keine (oder nur noch wenig) Verbin- 
dung zum Eiternhaus. Sie bewegen 
sich in einem Teufelskreis: Aufgele- 
sen von der Militärpolizei, verprü- 
gelt und mißhandelt, landen sie in 
den Anstalten der staatlichen 
Jugendfürsorge FEBENM, leben dort 
wie im Knast, unter menschenun- 
würdigen Bedingungen, werden 
wieder geschlagen, hauen bei der 
erstbesten Gelegenheit ab und 
landen wieder auf der Straße. 

In der Millionenstadt Recife leben 
etwa 16.000 Kinder unter 14 Jahren 
ständig auf der Straße. Mitte Okto- 
ber dieses Jahres waren zwei Mit- 
glieder der Gruppe NÄO VIOLEN- 
CIA aus Recife in Freiburg, um über 
ihre Arbeit mit Straßenkindern zu 
berichten 


Brasilien Initiative: Wann hat diese Ar- 
beit mit den Menschen am Rande der Ge- 
sellschaft anfangen und worin besteht 
diese Arbeit? 


Märio: Wir leben mit Menschen aus 
Randgruppen zusammen, Prostituierten, 
Bettlern und vor allem mit den Kindern 
im Zentrum der Stadt Recife, Kinder, um 
die sich niemand kümmert. Die Arbeit mit 
den Erwachsenen versteht sich als Solida- 
ritätsarbeit. Bei den Kindern liegt der 
Schwerpunkt auf der Alphabetisierung 
und Bewußtseinsweckung. Im Augenblick 
beschäftigen wir uns vor allem mit den 
Kindern. Wir haben schon Erfahrung in 
der Erwachsenenarbeit und glauben, daß 
die Arbeit mit den Kindern Anlaß zu grö- 
Beren Hoffnungen gibt. 


Brasilien Initiative: Wo findet diese Al- 
Phabetisierung statt? 


Demietrio: Mitten auf der Straße. Wir ha- 
ben aber auch einen kleinen Schuppen, 
den uns die Kirche von Penha zur Verfü- 
gung gestellt hat — dort können die Kin- 
der und Bettler sich duschen, Wäsche wa- 
schen und schlafen. Dieser Schuppen 
dient aber auch als Unterschlupf für Men- 
schen aus dem Innern des Landes, die in 
der Hoffnung auf ein besseres Leben in 
die Stadt gekommen sind. 

Unsere Gruppe besteht aus 12 Perso- 
nen, die sich in der Arbeit mit den Kin- 
dern abwechseln. 


Brasilien Initiative: Wovon lebt Ihr? 


Mario: Die meisten von uns kommen aus 
der Mittelschicht, und haben sich dafür 
entschieden in Solidarität mit den Stra- 
Benkindern zu leben. Wir sind junge Leu- 
te, die diese Situation der Kinder sehen 
und nicht selten geraten wir in den Kon- 
flikt mit unseren Familien, denn als Fami- 
lien der Mittelklasse leben sie ein total an- 
deres Leben. Da gibt es junge Leute, die 
nach neuen Wegen, oft auch politische 
Optionen suchen. Diese Jugendlichen 
kommen zu unserer Gruppe. Demetrio 
hat schon früher mit Randgruppen gear- 
beitet, ich mit Bettlern. Aber die Situation 
der Kinder scheint uns noch wichtiger. Die 
Erwachsenen sind z.B. stärker und kön- 
nen sich besser verteidigen, was die Kin- 
der nicht können. Obwohl sie sich in Ban- 
den zusammengeschlossen haben, werden 


‘ die Kinder in der Stadt oft umgebracht. 


WW u 


Straßenkinder— MFG in Brasilien 


Aufgrund dieser Tatsachen haben wir uns 
entschlossen, uns mehr den Kindern zuzu- 
wenden, natürlich ohne den Kontakt mit 
den Erwachsenen — Bettlern und Prosti- 
tuierten — zu verlieren. 

Die Mitglieder unserer Gruppe arbei- 
ten auch in verschiedenen Berufen. Einige 
sind Angestellte bei der Stadt, andere 
Lehrer etc. 


Brasilien Initiative: Und Ihr beiden? 


Deme£trio: Ich habe mich dafür entschie- 
den, Tag und Nacht mit den Kindern zu 
arbeiten, Märio ebenso, obwohl er noch 
gerne Theologie studiert hätte. Manuel- 
zinho ebenfalls. 


Brasilien Initiative: Wie könnt Ihr beide 
leben, ohne eine feste Arbeit zu haben? 
Oder besser, wird Eure Arbeit auf irgend- 
eine Weise finanziert? 


Märio: Nein. Für unsere Alphabetisie- 
rungsarbeit z.B. bekommen wir von der 
Bildungsbehörde eine finanzielle Beihilfe 
in Form eines Gehalts für eine Lehrerin. 
Eines der Mädchen in der Gruppe be- 
kommt so den Lehrergehalt. Demeitrio hat 
ebenfalls ein Einkommen von 800 cruza- 
dos pro Monat, das entspricht der Stel- 
lung eines Verwaltungsangestellten. Die 
Mitglieder unserer Gruppe, die arbeiten 
und die sich finanziell besser stehen, un- 
terstützen die anderen. Die Bildungsbe- 
hörde finanziert jeweils für ein halbes Jahr 
eine Vesper für die Kinder. Außerdem ko- 
chen wir zusammen eine Suppe aus Ge- 
müseresten, die vom Markt Säo Jose üb- 
rigbleiben. Wir bekommen auch Spenden. 


Manchmal gibt uns jemand ein Kilo Boh- 
nen, zwei Kilo Zucker etc. 


Brasilien Initiative: Wie lange macht Ihr 
diese Arbeit schon? 


Mario und Demetrio: Seit fünf Jahren. 


Brasilien Initiative: Wann ist die Idee 
entstanden, eine Solidaritätsarbeit mit den 
Menschen am Rande der Gesellschaft auf- 
zubauen? 


Demietrio: Es gab vor zehn Jahren in Re- 
cife einen amerikanischen Priester, der auf 
der Straße lebte. Er hatte sich für dieses 
Leben entschieden und verbrachte so drei 
Jahre, während deren er Tag und Nacht 


Autowaschen als Verdienstquelle 


mit den Menschen der Randgruppen zu- 
sammen lebte. Mehrmals wurde er von 
der Polizei aufgegriffen und festgenom- 
men. Da er Amerikaner war, wurde er in 
die USA ausgewiesen. Aber die Botschaft, 
die er hinterließ hat die Leute sehr be- 
rührt. Damals gab es eine Gruppe von 
Leuten, die zweimal in der Woche auf die 
Straße gingen, um in den Randgruppen zu 
leben. Aber dieses Zusammenleben war 
nicht so intensiv wie das des Priesters. 
Diese Gruppe, zu der Märio und ich gc- 
hörten, löste sich auf. Märio entschied sich 
für das Leben in einer Favela und ich für 
das auf der Straße. Im Lauf der Zeit ka- 
men andere, die sich mit unserer Sache so- 
lidarisierten, mit der Sache der Marginali- 
sierten. So bildete sich die Gruppe. Märio 
kam dann auch wieder zu uns. 

Wir wohnen in der Kirche von Penha, 
im Schuppen. Jede Nacht gehen wir auf 
die Straße, um nach den Kindern zu 
schauen. Nachts auf der Straße halten wir 
unsere kleine Schule ab, machen Spiele, 
malen. Nach dem Unterricht gibt es einen 
Imbiß, das ist manchmal eine Suppe und 
manchmal das Vesper von der Bildungs- 
behörde. Später gehen wir zu unserem 
Schuppen, wo die Kinder sich duschen 
und einige zum Schlafen bleiben. Die 
Kranken bleiben auch dort. Wer dort blei- 
ben will, der bleibt, die Kinder haben dar- 
in völlige Freiheit. Viele von ihnen ziehen 
mit kleinen Karren durch die Straßen, um 
Papier zu sammeln. So können viele nicht 
im Schuppen schlafen, weil sie auf ihre 
Karren aufpassen müssen. 


Brasilien Initiative: Wie überleben diese 
Kinder? Woher kommen sie? 


Märio: Sie kommen aus den Favelas. Vie- 
le von ihnen müssen arbeiten, um ihre Fa- 
milien zu unterstützen, und dann kommen 


sie zum Arbeiten auf die Straße. So kom- 
men sie in die Stadt, kommen wicder, bis 
sie schließlich bleiben. Andere kommen 
vom FEBEM (Fundagäo Estadual do 
Bem-Estar de Menor — Staatliche Stif- 
tung für die Wohlfahrt der Minderjähri- 
gen), und sind schon total kaputt. Sie rei- 
Ben aus den Heimen der FEBEM aus und 
bleiben auf der Straße. Um auf der Straße 
zu überleben, müssen sie stehlen. Mit die- 
sem Geld kaufen sie Essen und Schuster- 
klebstoff. Um auf der Straße zu leben, wo 
das Gesetz des Stärkeren regiert, müssen 
sie Drogen nehmen, normalerweise 
Schusterklebstoff, Haschisch, Tabletten. 
Die älteren spritzen sich schon. Das Vier- 
tel, in dem wir sind, ist ein Viertel, in dem 
die Prostitution blüht. Da gibt es immer 
welche, die Spritzen verabreichen, besse- 
ren Hasch verkaufen usw. Sehr leicht ist 
es, in den Apotheken Optalidon (ein Hal- 
luzinogen) in Ampullen zu kaufen. 


Brasilien Initiative: Was denken diese 
Kinder? Machen sie sich Gedanken dar- 
über, woher das Elend kommt, in dem sie 
leben? 


Märio: Am allerdringendsten brauchen 
sie etwas zu Essen. Was sie noch brau- 
chen, ist Liebe und Fürsorge, ein Heim. 
Vielen von ihnen, das ist klar, wird es nie 
gelingen, aus dieser Welt am Rande der 
Gesellschaft herauszukommen, und sie 
werden dort sterben, werdet ermordet 
werden. Was die Kinder denken ist Fol- 
gendes: sie wissen, daß sie eines Tages um- 
gebracht werden. Auf der anderen Seite 
haben sie Hoffnungen wie andere Men- 
schen auch. Sie hätten gerne, was andere 
Kinder haben. Die Gruppe mit der wir ar- 
beiten, bekommt langsam eine Vorstel- 
lung, worin die Ursachen des Elends lie- 
gen. 
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Demietrio: Beim Unterricht benützen wir 
die Methode von Paulo Freire, die alfabe- 
tisiert und gleichzeitig Bewußtsein weckt. 
So nehmen wir Schlüsselworte und bilden 
Diskussionsgruppen. 


Brasilien Initiative: 


Welches sind die 
Schlüsselworte? ’ - 


Demietrio: Die Straße ist ein Schlüssel- 
wort. So wird dann diskutiert, warum sie 
auf der Straße sind. Klebstoff ist ein ande- 
res Schlüsselwort und da diskutieren wir, 
warum sie Drogen nehmen. Ein anderes 
Beispiel: Kadaver bedeutet ein Betrunke- 
ner auf der Straße, den sie berauben; Kar- 
ren ist ein anderes Schlüsselwort. Hier re- 
den wir über die Rolle des Zwischenhänd- 
lers. Diese Kinder verbringen z.B. den 
ganzen Tag damit, auf der Straße Papier 
zusammenzusuchen, um es dem Zwi- 
schenhändler zu verkaufen, der dieses Pa- 
pier zu einem viel höheren Preis weiter- 
verkauft. Dafür, daß sie einen ganzen Tag 
über den Wagen durch die Straßen schie- 
ben und Papier sammeln, verdienen sie 
nur 10 cruzados. 


Brasilien Initiative: Wieviele Kinder gibt 
es in Eurer Gruppe? 


Märio: Wir haben Kontakt mit den Kin- 
dern, die im Zentrum von Recife leben, 
aber einen direkten Kontakt haben wir 
mit 60 dieser Kinder. An dem Unterricht 
jetzt nehmen ca. 40 Kinder teil. 


Brasilien Initiative: Gibr es auch Mäd- 
chen in dieser Gruppe? 


Demiötrio: Es gibt mehr Gruppen von 
Jungen als von Mädchen. Die Mädchen 
landen in der Prostitution. Sie sind viel 
mehr an den Rand gedrückt als die Jungs, 
einmal, weil sie Frauen sind aber auch, 
weil sie Prostituierte sind. Es gibt z.B. 
Tjährige Mädchen, die als Prostituierte ar- 
beiten. Sie üben keinen Geschlechtsver- 
kehr aus, aber masturbieren die älteren 
Männer. Es geschieht oft, daß diese Män- 
ner im Laufe der Masturbation die Mäd- 
chen vergewaltigen. Wir kennen ein Mäd- 
chen, das mit 3 Jahren vergewaltigt wurde. 
Es war eine grauenhafte Sache. Die Kin- 
derpastorale der Kirche hat versucht, 
Kontakt mit den Prostituierten aufzuneh- 
men, hauptsächlich in der Gegend von 
Porto, das in der Nähe des Stadtzentrums 
liegt. Dort entdeckten sie eine Pension mit 
Mädchen, die der Prostitution nachgin- 
gen. Auch kleine Jungs, die nur mit einem 
Röckchen bekleidet bzw. bisexuell waren. 

Die größten Probleme haben wir mit 
der Polizei. Die meisten Polizisten haben 
eine schlechte Ausbildung und verdienen 
schlecht. Da sie in der Polizeikaserne ei- 
nem sehr starken Druck ausgesetzt sind, 
gehen sie auf die Straße und lassen dort 
den ganzen Dampf ab. Wir wollen nicht 
gegen einzelne Polizisten angehen, wir 
versuchen jedoch, gegen die Struktur des 
Polizeiapparats zu kämpfen, der sehr re- 
pressiv ist. Manchmal zwingen die Polizi- 
sten die Mädchen, sie zu masturbieren, 
zwingen die Kinder und Bettler, für sie zu 
stehlen. 
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Märio: In Recife wurde das Problem der 
Gewalt stark diskutiert. Man hat sich fol- 
gende Maßnahmen ausgedacht: es werden 
mehr Polizisten angestellt, sodaß die Prä- 

„senz der Polizei auf der Straße verstärkt 
wird. Nie diskutiert wird über die Ursache 
der Gewalt. Die Randgruppen müssen so 
als die Sündenböcke herhalten. Die ganze 
Schuld für die Gewalt wird auf ihnen ab- 
geladen. Es gibt z.B. Jungen, die reagieren 
beim ersten Kontakt mit uns sehr aggres- 
siv und gewalttätig, denn obwohl sie Kin- 
der sind, müssen sie sich wie Erwachsene 
verhalten. Sie sind Stadtkämpfer, denn auf 
der Straße herrscht das Gesetz des Stärke- 
Ten. 


Demietrio: Früher hatten wir nur die Poli- 
zei gepen uns, wenn wir diese Kinder be- 
schützten. Jetzt müssen wir uns auch ge- 
gen die Bevölkerung wehren, die sehr auf- 
gebracht ist. Wir riskieren es, mitten auf 
der Straße gelyncht zu werden. 


Märio: Für diese Menschen ist es sehr 
schwer, aus der Marginalität herauszutre- 
ten. Wenn sie auf Arbeitssuche gehen, 
traut ihnen niemand. So kehren sie an den 
Rand der Gesellschaft zurück. Es ist sehr 
schwer. Dringend notwendig wäre es, der 
Bevölkerung die Probleme der Menschen 
am Rande der Gesellschaft bewußt zu ma- 
chen. 


Brasilien Initiative: Bekommt Ihr ir- 
gendwelche Hilfe von Politikern? 


Märio: Wir haben kein großes Vertrauen 
in die Politiker, denn die meisten lassen 
sich nur vor den Wahlen schen. Die Stadt 
Recife unterhält auch ein Hilfsprojekt für 
Straßenkinder, und die Betreuer machen 
ein Praktikum in unserer Gruppe. Unsere 
Gruppe sieht jetzt etwas, was wir als Aus- 
schuß dieser offiziellen Projekte bezeich- 
nen. Das sind junge Leute, die kommen 
vom FEBEM, dem von der Frau des Gou- 
verneurs errichteten Asylheim, und die 
hatten dort Schwierigkeiten. Wir kapseln 
uns nicht ab und sind offen für einen Dia- 
log, aber wir engagieren uns nicht für die- 
ses oder jenes offizielle Projekt. Die Me- 
thoden, diese Kinder zu „heilen“, sind 
mehr als fragwürdig. All diese Projekte 
haben den Anspruch, den Kopf dieser 
Kinder, die schon so lange auf der Straße 
leben, zu „reparieren“. Aber man muß viel 
Geduld mit ihnen haben. Man muß mit ih- 
nen zusammen leben, sich gegenseitig ge- 
nau kennen, erst daraus erwächst langsam 
das Vertrauen. Erst dann kann man etwas 
erreichen. Zwei Kandidaten für die Ver- 
fassungsgebende Versammlung haben 
sich bei uns gemeldet, und wir werden und 
mit ihnen unterhalten. Wir werden ihnen 
Vorschläge unterbreiten, und wenn die 
Kandidaten sie annehmen, dann werden 
wir hinterher schauen, ob sie diese Vor- 
schläge auch verwirklichen. 


Brasilien Initiative: Wie ist Eurer Ver- 
hältnis zur katholischen Kirche? 


Märio: Die Kirche ist arm und unterstützt 
schon viele Projekte. Wir werden von D. 


Helder Cämara unterstützt, von der Erz- 
dözese, der Jugendpastorale, der Kom- 
mission für Gerechtigkeit und Frieden. 


Brasilien Initiative: Macht Ihr bei Eurer 
Arbeit auch so etwas wie religiöse Erzie- 
hung? 


Märio: Nein. Unsere Gruppe ist ökume- 
nisch. Es tauchen allerdings oft spontan 
religiöse Fragen auf. Wenn die Kinder 
krank sind, bitten sie uns manchmal mit 
ihnen zu beten. 


Brasilien Initiative: Welche Perspektiven 
haben diese Kinder? 

Märio: Da viele Papier sammeln, denken 
wir daran, eine Kooperative zu bilden, um 
den Zwischenhändler zu umgehen. Ihre 
eigenen Perspektiven sind, z.B. ein Haus 
zu haben, wo sie ihre Kreativität entwik- 
keln können. Es gibt Kinder, die schnit- 
zen, andere malen. Eine andere wichtige 
Sache ist, daß viele lesen und schreiben 
lernen wollen, um die notwendigen Doku- 
mente zu bekommen. Das tun wir schon. 


Brasilien Initiative: Was hat Euch dazu 
veranlaßt, hierher nach Europa zu kom- 
men? . 

Demetrio: Wir sind mit der Absicht hier- 
her gekommen, unsere Erfahrung zu zei- 
gen, aber auch, um mit Organisationen in 
Kontakt zu kommen, die unsere Arbeit fi- 
nanziell unterstützen könnten. 

Märio: Wir sind nicht als Touristen ge- 
reist. Hiesige Solidaritätsgruppen haben 
unsere Reise bezahlt. Ich halte nicht nur 
die wirtschaftliche Hilfe für wichtig, son- 
dern auch diese Solidarität und vor allem 
die Tatsache, daß die Menschen hier bes- 
ser über diese Probleme Bescheid wissen 
müssen. 


us 


Das Interview wurde von Izabela Fur- 
tado de Sant’Anna geführt und von 
Hannlore Oesterle-Schindler über- 
setzt. 

Spenden für das Straßenkinderpro- 
jekt in Recife bitte unter dem Stich- 
wort „STRASSENKINDER“ auf das 
Konto 2066633 der Sparkasse Frei- 
burg überweisen, 

Gekürzt aus: Brasilien Initiative Freiburg 
e.V. Rundbrief Nr. 21, Dezember 1986 


© Zindzi Mandela/Südafrika 

Die Tochter von Winnie und Nelson Mandela 
verfaßte den Gedichtband »Schwarz wie ich 
bin« - mit Fotos von Peter Magubane 
(Lamuv TB 49, 9,80 DM) 


© Ebla/Somalia 

Nuruddin Farahs Roman »Aus einer Rippe 
gebaut« erzählt die Geschichte Eblas, einer 
jungen Frau, die in einer streng patriarchali- 
schen, vom Islam geprägten Gesellschaft 
nach Unabhängigkeit strebt (Lamuv/Dialog 
Dritte Welt 37, 15,80 DM) 


© Domitila/Bolivien 

Eine Bergarbeiterfrau legt Zeugnis ab: in 
Sachen politisches Engagement und Solidari- 
tät - in ihren Büchern »Wenn man mir 
erlaubt zu sprechen ...« von M. Viezzer 
(Lamuv TB 27, 14,80 DM) und »Domitila« 
von D. Acebey (Lamuv, Broschur, 24,00 DM) 


© Carolina/Brasilien 

Carolina Maria de Jesus wurde weltberühmt 
mit ihren Werken »Tagebuch der Armut - 
Das Leben in einer brasilianischen Favela« 
(Lamuv TB 30, 14,80 DM) und der Fortset- 
zung »Das Haus aus Stein« (Lamuv TB 34, 
14,80 DM) 


@ Rigoberta Menchü/Guatemala 

Elisabeth Burgos hat die Lebensgeschichte 
Rigoberta Menchüs aufgeschrieben, eine 
»Anklage« (Spiegel) gegen die politischen 
Verhältnisse in Guatemala (Lamuv TB 33, 
16,80 DM) 


©® Ana Guadelupe Martinez/El Salvador 

Die »Comandante Guerillera« schildert »Die 
geheimen Kerker El Salvadors« und den 
Kampf der Befreiungsbewegung (Lamuv TB 
21, 12,80 DM) 


® Jesusa Palancares/Mexiko 

Das Leben einer über 80 Jahre alten Frau 
von der Revolution bis heute, protokolliert 
von Elena Poniatowska; Titel: »Allem zum 
Trotz ...« (Lamuv, Sonderausgabe, 9,80 DM) 


©® Dienstmädchen in Südamerika 

»Muchacha - Die unsichtbaren Dienerinnen 
Lateinamerikas« von R. Jung, das Buch über 
die am meisten ausgebeutete Klasse des 
Kontinents (Lamuv TB 28, 9,80 DM) 


© Indianerinnen in Nordamerika 

»Töchter der Erde - Legende und Wirklich- 
keit der Indianerinnen« von Carolyn Niet- 
hammer (Lamuv TB 38, 16,80 DM) 


© Okani/Papua-Neuguinea 

Piet Bogner läßt eine der letzten noch leben- 
den Erzählerinnen ihres Stammes zu Wort 
kommen - in dem Buch »In der Steinzeit 
geboren« (Lamuv TB 35, 16,80 DM) 


® Frauen in Indien 
»Stree Shakti« = weibliche Kraft, Energie, 
Kreativität - so lautet der Titel von Christa 
Wichterichs Buch über Frauenprotest und 
me in Indien (Lamuv TB 48, 

,’ 
© Junge Türkinnen in West-Berlin 
Ayse und Devrim schildern ihr Leben in 
zwei Welten, der deutschen und der türki- 
schen, in ihrem Buch »Wo gehören wir hin%« 
(Lamuv TB 25, 9,80 DM) 


@ Alexandra/Bundesrepublik 

Das Leben einer Drogenabhängigen, die an 
einer Überdosis Heroin starb, rekonstruieren 
Hafner/Taylan anhand der Tagebücher der 
Toten, durch Gespräche mit ihrer Schwester, 
ihrer Mutter, Freunden ... indem Buch 
»Alexandra: Tod in Frankfurt« (Lamuv, Bro- 
schur, 19,80 DM) 


© Frauen-Bücher im Lamuy Verlag, 
Martinstraße 5, 5303 Bornheim 3 
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ANZEIGE 


GUTEN TAG! 


Zwei neue, interessante Hefte stellen wir gerade fertig: 


BRD und „3. Welt”, Band 17: BRIGADEN FÜR NICARAGUA 
Es geht nicht nur um eine Beschreibung der Brigaden und ihrer Pro- 
jekte, sondern auch um eine kritische Betrachtung dieser Form der 
internationalen Solidarität: 
— Handelt es sich um eine neue Form des Tourismus? 
— Warum wurde die Bewaffnung zum Tabu erklärt? 


BRD und „3. Welt”, Band 29: LIBYEN 
Die BRD und Libyen verbindet ein besonderes Verhältnis. Unter 
faschistischer Besetzung wurde vermutlich die Hälfte der Bevölkerung 
umgebracht, Trotzdem genießt Hitlers Panzergeneral Rommel, der 
durch seinen Wüstenkrieg in Libyen berühmt wurde, hierzulande einen 
guten Ruf. In Libyen liegt die einzige Ölquelle, die ein deutscher Kon- 
zern im Ausland besitzt. Und heute verweigert sich die Bundesregierung 
dem Wirtschaftsboykott, wie die USA ihn fordert. 


Jedes Heft (48 Seiten) kostet 4,— DM. Doch wir suchen nicht nur interessierte Käuferinnen und Käufer, 
wir laden ein zum 


ABONNEMENT. 


10 Hefte jährlich kosten im Abonnement nur 28 DM (inklusive Porto), jedes Heft ist also gegenüber dem 
Einzelverkauf 30 % billiger. 


Se 
ER 


SERSTENG 


;i BRD und 
ä «Dritte Welt» 


JA, ICH ABONNIERE: 


An: Magazin Verlag, Schweffalstr. 6, 2300 Kiel 1 Absender: 
ICH BESTELLE: 
Abols} 1987 BRD und „3. Welt” (jeweils 28,— DM) 
(Bestellung von Einzelheften siehe Rückseite. 
Auch bei Abos 11/10 Partie für den Buchhandel!) Datum/Unterschrift: 
Bei einem GESCHENKABONNEMENT bitte Rechnungs- und Lieferadresse angeben. Geschenkabos verlängern sich 
nicht automatisch, sie laufen nach einem Jahr aus. 


einer Woche widerrufen kann. 


Ich weiß, daß ich die 
Abo-Bestellung innerhalb 
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BRD und »Dritte Welt« 


Band 1: Rohstoffsicherung 
1982, 48 Seiten, 3,— DM 


Band 2: Rüstungsexport 
1982, 48 Seiten, 4,— DM 


Band 3: Südliches Afrika 
1982, 48 Seiten, 4,— DM 


Band 4; Palästina 
1982, 48 Seiten, 3,— DM 


Band 5: Neue Weltwirtschaftsordnung 
1982, 48 Seiten, 3,— DM 


Band 6: Grundbedürfnisstrategie 
1985, 48 Seiten, 4,— DM 


Band 7: Personelle Entwicklungshilfe 
1985, 48 Seiten, 4,— DM 


Band 8 IWF und Weltbank 
1982, 48 Seiten, 3,— DM 


Band 9: Außenhandel 
1985, 48 Seiten, 4,— DM 


Band 10: Ausländer 
1983, 48 Seiten, 3,— DM 


Band 11: Frauen 
1982, 32 Seiten, 2,— DM 


Band 12: Tourismus 
1982, 32 Seiten, 2,— DM 


Band 13: Paraguay 
1982, 48 Seiten, 4,— DM 


Band 14: Wende in der Entwicklungspolitik 
1985, 48 Seiten, 4,— DM 


Band 15: NATO 
1985, 48 Seiten, 4,— DM 


Band 16: Kolonialismus 
1985, 48 Seiten, 4,— DM 


Band 17: Brigaden für Nicaragua 
1987, 48 Seiten, 4,— DM 


Band 18: Seerecht 
1985, 48 Seiten, 4,— DM 


Band 19% Atomexport 
1985, 48 Seiten, 4,— DM 


Band 20: Nicaragua - Solidarität 
1984, 48 Seiten, 4,— DM 


Band 21: Helden 
1986, 48 Seiten, 4,— DM 


Band 22: Mythen 
1986, 48 Seiten, 4,— DM 


Band 23: Brasilien 
1986, 48 Seiten, 4,— DM 


Band 24: Rauchen 
1986, 48 Seiten, 4,— DM 


Band 25: Dritte Welt - Öffentlichkeitsarbeit 
1986, 48 Seiten, 4,— DM 


Band 26: Dritte Welt - Handel 
1986, 48 Seiten, 4,— DM 


Band 27: Alternative Entwicklungspolitik 
1986, 48 Seiten, 4,— DM 


Band 28: DEG 
1986, 48 Seiten, 4,— DM 


Band 29: Libyen 
1987, 48 Seiten, 4,— DM 


Band 30: Sex-Tourismus und Frauenhandel 
1987, 48 Seiten, 4,— DM 
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An: Magazin Verlag, Schweffelstr. 6, 2300 Kiel 1 Absender: 
ICH BESTELLE: 


SONDERANGEBOT: Die Hefte 1 - 30 für 
zusammen nur 69,— DM 


Folgende Hefte: 
Datum/Unterschrift: 


aus: ÖKOTEST 11/86 


Rauchen und 
»Dritte Welt« 


Der Bundesgesundheits- 
minister warnt auf jeder Zi- 
garetienschachtel: »Rau- 
chen gefährdet Ihre Ge- 
sundheit«. Daß der blaue 
Dunst aber nicht nur die ei- 
gene Gesundheit, sondern 
auch das Überleben vieler 
Menschen in der Dritten 
Well bedroht. weiß wohl 
kaum ein Liebhaber der 
Glimmstengel. 

In der Reihe »BRD und 
Dnite Welt« ist nun eine 
Ausgabe genau diesem 
Aspekt gewidmei. Ohne 
den erhobenen Zeigefinger 

“ — der angesichts der har- 
ten Fakten aber auch gar 
nicht notwendig ist — wird 
der Leser über die Hinter- 
gründe des Rohstoffes »Ta- 
bak« und dıe Konsequen- 
zen aufgeklart. In einer 
Weise, die unmißverstand- 
lich ist: »Das bedeutet, daß 
für die Herstellung von 300 
Zigaretten ein Baum gefällı 
werden muß.« Und was 
sind 300 Zigaretten für ei- 
nen passionierten Raucher? 
Kaum mehr als der Bedarf 
in zwei: Wochen. 

Neben eınem kurzen ge- 


II, 


Arbeitsgruppe „Anders 
überleben“ 

Gefahr durch unsere Nahrung? 
Einige kritische Informationen über 
Herstellung und Zusammensetzung 
unserer Lebensmittel 


III. 
JA, ICH BESTELLE: 


An: Magazin Verlag, Schweffelstr. 6, 2300 Kiel 1 


ICH BESTELLE: 


leben — 


schichtlichen Überblick 
geht der Autor Reinhard 
Pohl auf dıe Aspekte Öko- 
logie, Welimarkt, Hunger, 
Pestizide. Neokolonialis- 
mus, Gesundheitskosten 
und Konzerne eın. Erst 
ganz am Schluß deutet sich 
eine Mahnung an: »Wırk- 
ich, es gibt keine 
Ausrede.« 

Die Broschüre, die na- 
“ürlıch zum »Nichtrauchen« 
anregen wıll und aus ihrem 
Ziel keinen Heul macht, ist 
aber nıcht nur für argumen- 
tesuchende Nichtraucher 
ganz informativ, sondern 
auch für jene, die der 
Qualmerei nach Herzens- 
lust frönen. Wer weiß, viel- 
leicht ist der eine oder an- 
dere Fakt jener Anstoß, 
den der Raucher noch 
braucht, um von der lieb- 
gewordenen Sucht Ab- 
schied zu nehmen. 

Reinhard Pohl: »BRD 
und Dritte Welt« — Rax- 
chen, Magazin Verlag 
19886, 48 Seiten, 4 Mark; zu 
beziohen über Magazin 
Verlag, Schwoffelstraße 6, 
2300 Kiel l. Güzin Ki 


Was bedeutet Ökologie? — Land- 
wirtschaft — Gemüse — Getreide — 
Zucker — Fette — Konservierungs- 
stoffe — Vitamine — Gewürze — 

Fang an, über Dein Frühstücksbröt- 
chen nachzudenken, und Du hörst 
beim US-Imerpialismus auf — die 
verfressene Energie — Dichtung und 
Wahrheit über das Fleisch 

1980, 96 Seiten, ISBN 3-925900-31-4 
4,50 DM 


Ex. Rauchen (jeweils 4,— DM) 


Ex. Gefahr durch unsere Nahrung (jeweils 4,50 DM) 


ANZEIGE 


GESUNDHEIT! 
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BRD und 
«Dritte weıcä 4 


neu im Frühjahr 1986 


Reinhard Pohl: 
RAUCHEN 


48 Seiten 
4,- DM 
im Abo 2,80 DM 


Absender: 


Datum/Unterschrift: 


O (evtl. ankreuzen:) Wiederverkäufer / Läden / Büchertische 30 % Rabatt, 11/10-Partie 
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ITTELAMERIHA 
MAGAZIN 


Der Krieg gegen Nicaragua wir auch in unseren Köpfen geführt! Das Mittelamerika Magazin berichtet und 
ergreift Partei. Das Mittelamerika Magazin gibt Informationen und Argumentationshilfen. 


zum Beispiel: Brigaden Abzug aus den Kriegsgebieten (MM 57) 
Nach dem Mord an Berndt Koberstein (MM 56) 
zum Beispiel: Contras Die Drahtzieher in der BRD (MM 56) 
500 Millionen Dollar für die Contra (MM 55) 
zum Beispiel: Demokratie Wahlen in den Stadtteilkomitees (MM 54) 
zum Beispiel: Frauen Drei Jahre Frauenrechtshilfebüro in Managua (MM 54) 


Abtreibung: Ein Tabu wird enthüllt (MM 54) 


zum Beispiel: Indianer Autonomie auf Raten (MM 55) 
Sechs ethnische Gruppen, sechs Sprachen (MM 52) 
Sumos: „Die Wälder und Flüsse gehören uns” (MM 52) 


zum Beispiel: Katholische Kirche Mit dem Papst gegen die Revolution (MM 55) 
Kardinal des Landesverrats bezichtigt (MM 53) 


zum Beispiel: Pressefreiheit La Prensa, ein politischer Selbstmord (MM 58) 
Prensa verboten (MM 55) 


zum Beispiel: Verstaatlichung Privatfirmen verzeichnen Gewinne (MM 57) 


GESCHENK-ABONNEMENT: Bitte Liefer- und Versand: 
adresse angeben. Geschenkabo: 6 Hefte 18 DM. Das Geschenk- 
abo verlängert sich nicht automatisch, sondern läuft aus. 
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An: Magazin Verlag, Schweffelstr. 6, 2300 Kiel 1 ' Absender: S 
ICH BESTELLE: a7 
Abo(s) Mittelamerika Magazin ab Heft 8 $ S 
59/Jan 87. 6-Hefte-Abo 18,— DM, Soliabo 28 DM = ss 
= 23 
SONDERANGEBOT (solangs Vorrat reicht): Sss2 
MM Nr. 62 - 58 (Jahrgang 1986) für 15 DM xs $ 
win 8 
folgende Hefte (jeweils 3,— DM): Datum/Unterschrift: S E 3 
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Rezension 


Michael Krempin, 
Bauernbewegung in Bolivien 


Die Entwicklung der sozialökonomischen 
Lage sowie der politischen Haltung und 
Örganisationsformen der ländlichen Be- 
völkerung in Bolivien unter besonderer 
Berücksichtigung der Bauernbewegung 
seit 1969, Haag + Herchen Verlag, 1986, 
315 Seiten, DM 38,-. 


Ein Buch über die Bauernbewegung in 
Bolivien, ein Thema, das in dieser Aus- 
führlichkeit nur Spezialist/innen interes- 
siert? 

Es gibt mehrere Gründe, weshalb das 
Problem der kleinbäuerlichen Produk- 
tionsweise in der Peripherie und der so- 
zialökonomischen Lage und des politi- 
schen Bewußtseins der ländlichen Bevöl- 
kerung in der wissenschaftlichen Diskus- 
sion zunehmendes Interesse gefunden hat 
und auch für die Solidaritätsbewegung ei- 
ne nähere Auseinandersetzung mit dem 
Thema lohnt. 

Bolivien ist. ein konkretes Beispiel für 
ein peripheres Land, in dem die ländliche 
Bevölkerung die nationale Mehrheit dar- 
stellt. Dennoch ist hier fast ausschließlich 
der exportorientierte Minensektor und 
der Kokainhandel bekannt. Die Bedeu- 
tung des Agrarsektors und der Kleinbau- 
ern wurde demgegenüber bisher vernach- 
lässigt. 

Auch die städtische Linke hatte tradi- 
tionell auf die politisch bewußte Minder- 
heit der Minenarbeiter als Avantgarde ge- 
setzt. Sie beginnt aber z.T. die „Vorverur- 
teilung“ der Kleinbauern als kleinbürger- 
lich und individualistisch zu überdenken 
und sich deren möglicher Rolle in einem 
politischen Veränderungsprozeß klar zu 
werden. 

Andererseits besteht im Zuge der Öko- 
logie- und „Zurück-zur-Natur“-bewegung 
hier und der Indiobewegung in Bolivien 
die Gefahr die Kleinbauern zu idealisie- 
ren. Ungeachtet der konkreten histori- 
schen Realitäten wird ein angeblich be- 
sonderes solidarisches Bewußtsein ausge- 
macht und die Rückkehr zur Inkazeit oder 
zu dieser vorangehenden Produktionswei- 
sen gefordert. 

Dem Autor des vorliegenden Buches ist 
es weitgehend gelungen sich weder auf die 
eine, noch auf die andere Vorverurteilung 
der Kleinbauern von vorneherein festzule- 
ten. Sein Anspruch liegt darin zu analy- 
sieren, wie sich die Bauern in den ver- 
schiedenen Etappen der bolivianischen 
Geschichte verhalten haben und warum 
sie sich so verhalten haben. Dazu verbin- 
det er die Analyse der ökonomischen 


Struktur des Agrarsektors, der Klassen- 
struktur insbesondere auf dem Land, der 
soziokulturellen Lebensbedingungen und 


des ethnisch-kulturellen Identitätsbe- 
wußtseins der ländlichen Bevölkerung mit 
der Untersuchung ihrer Organisa- 


tionsformen. Das Buch beginnt mit einem 
Theorieteil, in dem die für das Verständ- 
nis der Bauernfrage wesentlichen theore- 
tischen Streitpunkte dargestellt werden. 
Zugegebenermaßen setzt dieser Teil ein 
gewisses Vorwissen v.a. über die Diskus- 
sion innerhalb der Dependenziatheorie 
und über die Produktionsweisediskussion 
voraus. 


Im ersten Theorieteil geht es um den 
Standort der Agrarwirtschaft peripherer 
Länder im Kontext der allgemeinen Ent- 
wicklung des kapitalistischen Weltsy- 
stems. 

Es folgt unter dem Untertitel „Produk- 
tionsweisen und -formen in peripheren 
Ländern“ eine Auseinandersetzung mit 
dem Verhältnis zwischen kleinbäuerlicher 
Produktion und kapitalistischer Akkumu- 
lation. Dabei ist entscheidend, welche Be- 
deutung dem Unterschied zwischen reel- 
ler Subsumtion unter das Kapital als 
Lohnarbeiter, und der Subsumtion der 
Kleinbauern, über den Markt oder über 
Vertragslandwirtschaft und über Kredit- 
verpflichtungen, zugemessen wird. Der 
Autor setzt sich mit den verschiedenen 
hierzu vertretenen Ansätzen auseinander, 
hält aber selbst an dem Unterscheidungs- 
kriterium „Verhältnis zu den Produktions- 
mitteln“ fest, um die Polarität Kapital — 
Lohnarbeit zu erfassen und den Unter- 
schied zwischen Lohnarbeitern und 
Kleinbauern nicht zu verwischen. Ande- 


rerseits weist er auf die Gemeinsamkeiten 
zwischen Lohnarbeitern, marginalisierter 
städtischer Bevölkerung und Kleinbauern 
hin: die Subsumtion unter das Kapital, 
wenn auch auf unterschiedliche Weise, 
und die Unfähigkeit Kapital zu akkumu- 
lieren. 

In den folgenden Kapiteln setzt sich der 
Autor mit Klassenstruktur und Klassen- 
bewußtsein in peripheren Staaten und mit 
der Rolle der Kleinbauern in einem gesell- 
schaftlichen Veränderungsprozeß ausein- 
ander. 

Es ist an dieser Stelle nicht möglich auf 
die vom Autor dargestellten vielfältigen 
Aspekte der Diskussion einzugehen. 

Grob vereinfacht zusammengefaßt: Er 
ist der Ansicht, daß eine Vorverurteilung 
der Kleinbauern als individualistisch ana- 
lytisch nicht weiterbringt. 

Eine Chance für eine Lösung aus der 
Abhängigkeit, für den Autor notwendi- 
gerweise ein sozialistischer Veränderungs- 
prozeß, sieht er in einem Klassenbündnis 
von Arbeitern, marginalisierter städti- 
scher Bevölkerung und Kleinbauern. Da- 
bei kann nicht von vorneherein theore- 
tisch eine Klasse als Avantgarde in diesem 
Bündnis bestimmt werden. Es kommt 
vielmehr auf die konkrete historische Si- 
tuation im jeweiligen Land an. 

Daher folgt dem Theorieteil ein aus- 
führlicher historischer Teil, eine gut lesba- 
re Zusammenfassung v.a. der neueren bo- 
livianischen Geschichte, vielleicht für 
nicht speziell Bolivieninteressierte etwas 
zu sehr ins Detail gehend. 

Ausgehend von einer Darstellung der 
gesamtgesellschaftlichen Entwicklung Bo- 
liviens werden immer wieder die sozialö- 
konomische Lage der Bauern und die 
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Aufstandsversuche der indianischen Be- 
völkerung, in deren Tradition die bolivia- 
nische Bauernbewegung nach eigenen 
Aussagen steht, hervorgehoben. 

Stichpunkte der geschichtlichen Dar- 
stellung bis zur nationalen Revolution v. 
1952 sind: die Inkazeit, die koloniale Er- 
oberung Boliviens und dessen Rolle als 
abhängiger Rohstofflieferant für die Me- 
tropolen, die Entwicklung des Hazienda- 
systems, auch noch nach der Unabhängig- 
keit 1825, der Aufstieg der Zinnbarone 
und der. „nationale Aufbruch“ nach dem 
Chaco-Krieg (1932-35), in dessen Folge 
sich auch die Landbevölkerung ihrer Si- 
tuation bewußt wurde und die ersten Bau- 
erngewerkschaften gegründet wurden. 

Es folgt eine Analyse der Auseinander- 
setzungen und Bündnisse der an der na- 
tionalen Revolution von 1952 beteiligten 
Klassen. Deren Interessen prägten den 
Charakter der sozialen Umwälzung und 
das folgende gesellschaftliche Projekt: 
Auch wenn die Bauern eine weitgehende 
Abschaffung des Latifundiensystems 
durchsetzen konnten und ein kleinbäuerli- 
cher Sektor entstand, so setzte sich letz- 


tendlich der kleinbürgerliche Charakter’ 


der Politik, der 1952 führend beteiligten 
Partei MNR durch, deren Projekt die ka- 
pitalistische Durchdringung der Gesell- 
schaft war. Die Folgezeit ist geprägt vom 
Scheitern des populistischen Nationalis- 
mus der MNR und von einem Niedergang 
der Bauernbewegung. Sie zersplittert, ge- 
rät in Abhängigkeit zuerst von der MNR- 
Regierung und dann unter die paternali- 
stische Bevormundung der Regierung 
Barrientos. Der von diesem geschlossene 
Militär-Bauern-Pakt führte zu einer ver- 
stärkten Distanzierung der Kleinbauern 
von den politisch bewußten Arbeitern. 
Erst Ende der 60er Jahre gibt es neue An- 
sätze für eine unabhängige Bauernbewe- 
gung. Der Autor beschreibt die Folgezeit, 
die schließlich 1978/79 zur Gründung 
der unabhängigen, dem Gewerkschafts- 
dachverband COB angeschlossenen Bau- 
erngewerkschaft CSUTCB und zu Zu- 
sammenarbeit mit Industrie- und Minen- 
arbeitern führte, ausführlich, sowohl in ih- 
ren Fortschritten als auch in ihren Schwie- 
rigkeiten. 


Leider endet die historische Darstel- 
lung mit dem 2. nationalen Kongreß der 
CSUTCB im November 1983. Sie bezieht 
nicht mehr das erstmals von der unabhän- 
gigen bolivianischen Bauerngewerkschaft 
entworfene Gesetzgebungsprojekt für ei- 
ne umfassende Agrarreform mitein, das 
viele Ansatzpunkte zur Diskussion bietet. 


Im folgenden Teil geht der Autor näher 
auf verschiedene Aspekte der boliviani- 
schen Realität ein, die für das Verständnis 
der Bauernbewegung von Bedeutung sind. 
Er setzt sich die Schwerpunkte: Ökonomi- 
sche Stsukturen unter besonderer Berück- 
sichtigung des Agrarsektors, soziokultu- 
relle Lebensverhältnisse der ländlichen 
Bevölkerung und Organisationsformen 


der Bauernbewegung. Bei dem Versuch 
das Thema möglichst umfassend abzu- 
handeln, kommt eine interessante Zusam- 
menfassung der gegenwärtigen boliviani- 
schen Realität heraus, wobei z.T. die 
Schwerpunkte etwas verwischt werden. 
An dieser Stelle nur zu einigen, für 
mich interessanten Einzelproblemen: Der 
Autor stellt die Polarität zwischen dem 
Tiefland und den traditionellen Anbauge- 
bieten in den Tälern und im Hochland 
dar. Diese besteht in einer Arbeitsteilung, 
die von der Agrarreform 1953 bereits be- 
wußt geplant war: In den traditionellen 


Anbaugebieten soll die kleinbäuerliche. 


Produktion eine möglichst billige Nah- 
rungsmittelversorgung der Städte und der 
Minengebiete sicherstellen und die Klein- 
bauern sollen gleichzeitig als billige tem- 
poräre Arbeitskräfte für die agrarkapitali- 
stischen Unternehmen im, Tiefland zur 
Verfügung stehen. Der exportorientierte 
Agrarsektor im Tiefland wird v.a. seit der 
Diktatur Banzers durch die staatliche 
Agrarpolitik stark gefördert und führte 
zur Entstehung einer einflußreichen 


Agrarbourgeoisie. 

Über dieses Verhältnis von traditionel- 
len Anbaugebieten und dem agrarkapita- 
listischen Sektor, sowie über die Rolle des 
Tieflands, das zunehmend an-Bedeutung 
gewinnt, hätte ich mir eine noch intensi- 
vere Auseinandersetzung gewünscht. 


Die Konzentration des Autors auf die 
traditionellen Anbaugebiete ist noch deut- 
licher in den folgenden Kapiteln zu beob- 
achten, in denen er die Identität der klein- 
bäuerlichen bolivianischen Bevölkerung 
behandelt. Er setzt. sich ausführlich nur 
mit der aymarasprachigen Bevölkerung 
(ca. 26 % der bol. Bevölkerung sprechen 
als erste Sprache Aymara), soweit sie noch 
im Hochland lebt, auseinander, streift die 
quechuasprachige, und geht auf die ur- 
sprünglichen und auf die aus dem Hoch- 
land migrierten Tieflandbewohner nur am 
Rande ein. 

Der Autor zeigt dabei die Vielschich- 
tigkeit des Problems der, von ihm als „3- 
fache Identität“ bezeichneten, das Be- 
wußtsein der Aymara prägenden Fakto- 
ren auf: Neben dem Bewußtsein als Klein- 
bauer ist bemerkenswert die starke Beto- 
nung der einzelnen Dorfgemeinschaft und 
der „rassischen Identität“ (Indio-Aymara- 


Kleinbauer). Dies ist sicher z.T. erklärbar 
aus den ursprünglichen dorfbezogenen 
Produktionsstrukturen und dem histori- 
schen Zusammenfallen von ökonomischer 
Ausbeutung und rassischer Unterdrük- 
kung und Bevormundung. Folge ist aber 
auch, daß jedem „Nicht-Bauern“, „Nicht- 
Indio“ und z.T. sogar den nichtaymara- 
sprachigen Kleinbauern aus dem Tiefland 
Mißtrauen 'entgegengebracht wird. Die 
Problematik setzt sich fort, wenn es um 
die Organisation der Kleinbauern in Ge- 
werkschaften und in Indio-/Bauernpar- 
teien geht. Zu letzteren zählen zwar sehr 
unterschiedliche Strömungen, von antige- 
werkschaftlichen, das Inkareich idealisie- 
renden, bis zu sozialistischen und stark ge- 
werkschaftlich orientierten Richtungen; 
gemeinsam ist aber eine starke Betonung 
ethnisch-kultureller Faktoren. Der Autor 
sieht die Indio-/Bauernparteien als histo- 
risch erklärbare und notwendige Reaktion 
auf jahrhundertelange Bevormundung an, 
vertritt aber die Auffassung, daß auch die- 
ses Stadium zugunsten eines Bedürfnisses 
aller unterdrückten Klassen überwunden 
werden müsse, das den Rahmen sowohl 
der Bauernparteien, als auch der städti- 
schen Organisationen und Parteien spren- 
gen müsse. 

In der Schlußbetrachtung geht er noch- 
mal am konkreten Beispiel Boliviens auf 
die Frage „Kleinbauern, Klasse an sich / 
Klasse für sich?“ ein. Er gibt dabei für 
mich etwas zu schnell den Bruch mit dem 
Militär-Bauern-Pakt 1978, die Gründung 
der Bauerngewerkschaft und die Straßen- 
blockaden gegen das Wirtschaftspaket 
1979 als Wendepunkt zu einer Klasse für 
sich an. Sicher bedeuten diese Ereignisse 
einen wichtigen Fortschritt für den Be- 
wußtseinsprozeß der bolivianischen 


“ Kleinbauern über ihre Ausbeutung als 


Klasse. Einzelnen Ereignissen eine derart 
herausragende Stellung beizumessen, er- 
scheint mir aber zuwenig begründet. 

Das Buch, das entsprechend der Pro- 
blematik des Themas verständlich ge- 
schrieben ist, stellt einen wichtigen Beitrag 
in der Diskussion über die Rolle der 
Mehrheit der Bevölkerung vieler periphe- 
rer Staaten am konkreten Beispiel Boli- 
viens dar. 

Ansprechend finde ich, daß der Autor 
die Streitpunkte der einzelnen Meinungen 
deutlich: herausarbeitet, seinen Stand- 
punkt klarstellt und sich auch auf proble- 
matische Themen einläßt. Seine mit der 
bolivianischen Bauernbewegung sympati- 
sierende Darstellung gerät dennoch nicht 
in die Gefahr der Identifikation. Er zeigt 
auch Widersprüche und Probleme auf, 
wobei der sich bewußt ist, daß er dies auf- 
grund seiner gesellschaftlichen Realität 
und aus Distanz tut. 

Das Buch, insbesondere auch der 
Standpunkt des Autors, bietet Vorausset- 
zung und Gelegenheit für eine weitere 
Auseinandersetzung mit der Bauernfrage. 


b.k, 
XuyYy 


An sieben Tagen werden in der Woche vom 
274 — 3.5.87 in 22 Programmblöcken ca. 32 
Filme aus und über WESTAFRIKA (sowohl 
Spielfilme als auch Dokumentar- und ethno- 
graphische Filme) gezeigt. Zusammengefaßt 
werden die Filme der verschiedenen Genres zu 
thematischen Tagen: 

Geschichte und Politik/Tuareg, Nomadismus/ 
Medizin, Religion/ Frauen/ Musik 

vorläufige Liste der zur Aufführung kommen- 
den Filme: 

— die „Spielfilme“ von Jean Rouch: MOI, UN 
SINGUI NOIR; JAGUAR; PETIT A PETIT 
— Filme von Ousmane Sembene: 

BORROM SARRET; LA NOIRE 
DE..;MANDABI; CEDDO; XALA; EMITAI,; 
*Zur Geschichte der Ethnographie Westafri- 
kas: 

— Deutsche „Reisefilme* der 20er/30er Jahre 
(DAS KOLONIALE BILDERBUCH; AU- 
TOFAHRT DURCH EINE KOLONIE; IM 
DEUTSCHEN SUDAN von Schomburgk; 
weitere kurze Filme) 

— „Missionsfilm“; AU PAYS DOGON (über 
die „Weißen Väter“) 

— SUR LES TRACES DU RENARD PALE 
von Luc de Heusch (über Leben und Werk 
Marcel Griaules) 

*Filme zur Geschichte und Politik Westafrikas: 
— LES TEMPS DU POUVOIR von Eliane de 
Latour 

— EN RESIDENCE SURVEILLEE 

von Paulin Vieyra 

— FRANKFURT-CONAKRY von Jean-Clau- 
de Diallo und Malte Rauch 

*Thema Tuareg/Nomadismus 

— THE TUAREGS (aus der Serie „Dissapea- 
ring World“) 

— DEEP HEARTS von Robert Gardner 

— TUAREG von Anna Soehring 

— DIE LETZTEN SALZKARAVANEN von 
Rernie Gardi 

°Thema Medizin/Religion: 

- INTERPELLATION DE LETRANGE 

von Tiendrebeogo Mohamadi Raymond 

— TRADITIONELLE MEDIZIN IN AFRI- 
KA von Friedrich Zimmermann (Serie von sie- 
ben 3Ominütigen Filmen, davon zwei) 

— LE MEDECIN DE GAFIRE von Musta- 
pha Diop 

— L’HISTOIRE DU’'N SORT 

von Ilan Flammer 

*Frauen in Westafrika: 

— FEMMES AFRICAINES von L. Baratier 
(Serie von vier 13minütiger Filmen) 

— VOM NUTZEN DER VIELEHE von Gor- 
dian Troeller 

— TON UND TÖNE von Marlene Dittrich- 
Lux 

— VISAGES DES FEMMES 

von Desire Ecare 

— FAD, JAL von Safı Faye 


27. april - 3. mai 1987 


KOMMUNALES KINO FREIBURG 
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Projekt: WESTAFRIKA 


“Musik in Westafrika: 

— KWAGH-HIR: TIV TRADITIONAL 
THEATRE von Peggy Harper, Francis Speed 
— ATREE FALLS von Tore Hakansson 

— TIDES OF THE DELTA: THE SAGA OF 
OZIDI von Peggy Harper, F. Speed 

— LE PRINCIPE DASIHU von Alain Ricard 
— KONKOMBE-NIGERIAN MUSIC von Je- 
remy Marre 

— NAITOU von Moussa Kemoko Diakife 
Eingeladen sind folgende Personen (Filmema- 
cher/innen, Ethnolog/innen, Afrikanist/innen, 
Journalist/innen): 

Eva Hohenberger, Eliane de Latour (LES 
TEMPS DU POUVOIR), Julia Ekong, Marle- 
ne Dittrich-Lux (TON UND TÖNE), Anna 
Soehring (TUAREG), Martin Taureg, Klaus 
Stanjek, Frank Ballot, Pierre Haffner, Jean- 
Claude Diallo (FRANKFURT—-CONAKRY), 
George Oduro, Wolfgang Bender, Gerd Spitt- 
ler, Werner Gartung, Mustapha Diop (LE ME- 
DECIN DE GAFIRE), Friedrich Zimmer- 
mann (TRADITIONELLE MEDIZIN), Karl- 
Eugen Bleyer, Jean Rouch (noch nicht sicher), 
Ilan Flammer (L’HISTOIRE D’UN SORT). 
Das während der Filmwoche stattfindene Se- 
minar von DIENST IN ÜBERSEE (vom 27.4. - 
29.4.87) zu den Möglichkeiten des Einsatzes 
afrikanischer Filme in der Bildungsarbeit wird 
von Eva Hohenberger und Martin Taureg ge- 
leitet, (Anmeldung im Kommunalen Kino Frei- 
burg möglich) 

Zur Woche erscheint ein detailliertes Pro- 
grammheft mit näheren Angaben zu den ein- 
zelnen Filmen sowie eine Sondernummer des 
JOURNAL FILM zu Kino und Ethnographie 
Westafrikas. 

Anmeldungen können schriftlich bzw. telefo- 
nisch ab sofort gerichtet werden an: 
KOMMUNALES KINO FREIBURG 
Urachstr. 40 

7800 Freiburg, Tel.: 07 61/70 90 33 
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In den letzten Wochen häuften sich die 


Meldungen über den Exprt europäi- 
scher radioaktiv verseuchter Lebens- 
mittel in die Länder der Dritten Welt. 
Doch nur Wenigen ist klar geworden, 
welche Brisanz hinter diesen Meldun- 
gen steckt. Das asiatische Regionalbüro 
der „Internationalen Organisation der 
Konsumentenvereinigungen“ (IOCU) 
mit Sitz in Penang, Malaysia befürchtet, 
daß einige Unternehmen bewußt radio- 
aktiv kontaminierte Lebensmittel in 
Ländern deponieren, die keine ausrei- 
chenden Informationen, Untersu- 
chungseinrichtungen und Erfahrungen 
besitzen, solche Gefahren zu erkennen. 
Dies geschieht nun seit mehr als 6 Mo- 
naten. Bisher ist aus den Ländern Ma- 
laysia, Singapur, Angola, Philippinen, 
Ägypten, Sri Lanka und Brasilien be- 
kannt, daß kontaminierte Lebensmittel 
auf dem Markt entdeckt worden sind. 

. Eigentlich sollte man erwarten, daß sol- 
che Berichte die Bürger aus ihrem 
Dornröschenschlaf wecken, daß er- 
kannt wird, welches verantwortungslose 
Spiel hier mit der Dritten Welt gespielt 
wird. Doch entweder hat man sich 
schon an solche Schreckensmeldungen 
gewöhnt, oder man verfährt nach dem 
alten, aber sehr erfolgreichen Prinzip 
des Verdrängens. Die „entwickelten“ 
Länder verfahren mit den herunterent- 
wickelten Länder der Dritten Welt nach 
dem gleichen menschenverachtetenden 
Muster wie seit Jahrhunderten: schon 
als Kolonien dienten sie der „Ersten 
Welt“ als beliebig ausbeutbare Rohstoff- 
quelle und als Absatzmarkt für Fertig- 
waren (zweifelhafter Qualität). 

Uns ist bisher bekannt, daß folgende 
Länder radioaktiv kontaminierte Nah- 
rungsmittel in die Dritte Welt exportie- 
ren: BRD (Trockenmilch, Hartkäse), 
Holland (Milchpulver, Butterfett, 
Milch), England ( Milchpulver, Butter- 
rahm); Irland, Belgien, Dänemark, die 
Schweiz und Frankreich exportierten 


Milchpulver; Italien (Fleisch, Gemüse), 


- IN; N 


Polen (Marmelade), Bulgarien (Pflau- 
men). 
In den Ländern der Dritten Welt for- 


%f; miert sich zunehmend Widerstand ge- 
? gen solche Praktiken. Auch von Regie- 


rungsseite wird endlich gehandelt. 
So in Malaysia, die 45 000kg Butter- 


L, fett aus Holland, England und Italien an 


die Hersteller zurückschickten. 
Doch leider sind die Reaktionen in 
den Ländern nicht überall die gleichen. 


So ließ z.B. der brasilianische Finanzmi- 


nister Dilson Funaro verlauten:„Brasi- 
lien kann sich nicht den Luxus erlauben, 
niedrigere Grenzwerte festzulegen als 
die Europäer. Die europäische Trok- 
kenmilch wird gebraucht, um schwere 
Schäden für die brasilianische Wirt- 
schaft und die öffentliche Gesundheit 
zu vermeiden.“ Gegen diesen regie- 
rungsamtlichen Zynismus (oder 
Dummkeit), regte sich schon früh Wi- 
derstand aus der brasilianischen Ökolo- 
gie- und anderen Bewegungen. 

Schon früher, nach dem Reaktorun- 
fall von Tschernobyl, hatten die Bewe- 
gungen durch Aufklärungsarbeit, De- 
monstrationen etc. genügend öffentli- 
chen Druck geschaffen, daß Brasiliens 
einziges Kernkraftwerk (Angra dus 
Reis, bei Rio de Janeiro) per Gerichts- 
beschluß stillgelegt werden mußte, 
Lourdinha Heimer aus Salvador de Ba- 
hia, eine Vertreterin dieser Bewegun- 
gen, war im Febr. 87 für einige Wochen 
in Freiburg. Von ihr erhielten wir Infor- 
mationen über den Widerstand gegen 
diese europäischen Atommüll, der in 
den Körpern der Brasilianer endgela- 
gert werden sollte. Spätestens im Au- 
gust 86 lagen von dem dafür zuständi- 
gen Institut Meßwerte über die radioak- 
tive Verseuchung der importierten Le- 
bensmittel vor. Kurz bevor das ver- 
seuchte Fleisch aus Italien und Milch- 
pulver aus Dänemark an die Metzger 
und Supermarktketten verteilt werden 
sollte, veröffentlichte eine Aktionsein- 
heit aus bahaianischen Ökogruppen 
und Stadtteilinitiativen am 5. Sept. 1986 
ein „Manifest“ über die radioaktive Ver- 
seuchung der Lebensmittel. Dieses 
„Manifest“ löste heftige Öffentliche Dis- 
kussionen aus. Trotzdem wurden die 
verseuchten Lebensmittel vom salvado- 
rianischen Landwirtschaftsministerium 
zum Verkauf freigegeben. Im Verlauf 
der nächsten Monate formierte sich ein 
nationaler Widerstand, an dem sich be- 
kannte Wissenschaftler und die brasilia- 
nischen Grünen beteiligten. Als Werte- 
von bis zu 2500 bg/kg Trockenmilch 


gemessen wurden, wollte die brasiliani- 


'« sche Atomenergiekommision den Pro- 


test unterlaufen und erhöhte im Sep- 
tember den bisherigen Grenzwert von 
1300 bg/kg für Cäsium 134 und 137 


(KG auf 3700 bgq/kg Trockenmilch (den eu- 
9 ropäischen Durchschnittswert). Und 


hielt damit die Sache für erledigt. Der 


N Protest und der Boykott der verstrahl- 


ten Lebensmittel nahm aber immer 
mehr zu. Das brasilianische Bundesver- 
waltungsgericht hob noch im November 
eine einstweilige Verfügung eines loka- 
len Gerichtes auf, das den Flandel mit 
der verseuchten Milch untersagte. Auf- 
grund des zunehmenden öffentlichen 
Drucks hob das brasilianische Bundes- 
verwaltungsgericht schon im Dezember 
seinen eigenen Beschluß wieder auf und 
untersagte nun seinerseits erneut den 
Handel mit den verstrahlten Importen. 
In einigen brasilianischen Bundesstaa- 
ten wurden inzwischen auch Beschlag- 
nahmungen angeordnet. In anderen zo- 
gen die Unternehmen selbst ihre Pro- 
dukte vom Markt zurück. Doch das 
Mißtrauen ist groß, daß die Milch auf 
anderen Wegen wieder in die Regale der 
Läden zurückkehren könnte. Auch des- 
halb forderte die brasilianische Ökobe- 
wegung, daß diese verseuchten Importe 
zurückgeschickt und künftig verboten 
werden. Lourdinha Heimer überbrach- 
te den Wunsch der Ökogruppen von 
Brasilien an die hiesigen Initiativen und 
interessierte Einzelpersonen: „Macht in 
der BRD auf diesen Skandal aufmerk- 
sam. Helft uns mit Infos über Meßwer- 
te, Vertriebswege u.s.w.“ Lourdinha 
versuchte deutlich zu machen, wie wich- 
tig eine Solidaritätsbewegung für die 
Bevölkerung in Brasilien ist. In den 
Ländern der Dritten Welt fehlen mei- 
stens unabhängige Meßstellen, Informa- 
tionen über die Wirkung von Radioakti- 
vität (bes. Niedrigstrahlung !), über 
(Un)Sinn von Grenzwerten und die Si- 
tuation in Europa. Deshalb sind die 
Menschen dort auf Informationen aus 
Europa bzw. der BRD angewiesen. Als 
erste Reaktion bildet sich in Freiburg 
der AK „Strahlender Export“ an dem 
sich bis jetzt die Aktion Dritte Welt 
(ADW), die Brasilien Initiative, die 
GRÜNEN in Freiburg und im Euro- 
paparlament und der AK junger Land- 
wirte Südbaden beteiligen. Zur Zeit 
sind wir dabei, Informationen zusam- 
menzutragen zu: Bestandsaufnahme 
(für BRD, wieviel, von welchen ver- 
seuchten Lebensmittel lagert wo), ge- 
naue Vertriebswege (BRD, Brasilien, 


“ Dritte Welt allgemein), Meßergebnisse 


allgemein. 
er Eure/Ihre Mithilfe würden wir 
uns sehr freuen. 


Kontakt: 

AK Strahlender Export, c/o Aktion 
Drittte Welt, Kronenstr. 16 (Hinter- 
haus), D-7800 Freiburg, 

Tel.: 07 61/74 003 od. 33398 


SPENDENAUFRUF 
Hilfe für Palästinenser 


— Not- und Katastrophensituation der 
Palästinenser im Libanon unverändert 

— Medico International ruft die Bevöl- 
kerung der Bundesrepublik zur Unterstüt- 
zung eines Soforthilfeprogrammes für die 
bedrohten Palästinenser auf. 

Wie uns heute aus Beirut bekannt wird, 
hat sich die verzweifelte Lage der palästi- 
nensischen Bevölkerung auch nach dem 
Einmarsch der syrischen Truppen nur we- 
nig verändert. 

Vorgestern wurden mehrere Ermordete 
auf den Straßen Beiruts aufgefunden, sie- 
ben davon waren Palästinenser. 

Der Amal-Miliz ist es zu dem gelungen, 
aus ihrem Gefängnis im Burj el Murr-To- 
wer, Beirut, 700 Palästinensische Gefan- 
gene in anderen Teilen der Stadt zu trans- 
portieren. Dies geschah unmittelbar unter 
den Augen der syrischen Truppen., Dar- 
überhinaus hat Syrien den Amal-Milizen 
weiterhin die Kontrolle über die hauptum- 
kämpften Lager vollständig überlassen, 
die unverändert abgeriegelt sind. 

Lager Burj al Braschnej, Beirut: 

Wie aus zuverlässigen Quellen bekannt 
wurde, werden die Lebensmittelkonvois 
UN-Institutionen immer wieder bestohlen 
und „umgeleitet“. Das Lager Burj al Bra- 
schnej erhielt am Mittwoch dieser Woche 
12 Tonnen Mehl und 4 Tonnen Milchpul- 
ver. Diese Quantität sehr einseitig zusam- 
mengestellter Nahrung, deren sichere 
Konsequenz fehlernährungsbedingte 
Krankheiten produziert, reicht lediglich 
für zwei-drei Tage. 

Die Bewohner des Lagers sind nach wie 
vor von der Außenwelt abgeschnitten. 
Nur wenigen Frauen ist ein vorübergehen- 
des Verlassen des Lagers erlaubt. Diese 
dürfen einzig an bestimmten von den 
Amal-Milizen eingerichteten Verkaufs- 
stellen einkaufen — zu unerschwinglich 
hohen Preisen. Erwerbbar sind auf diese 
Weise regulär die zuvor von den Vereinten 
Nationen gestellten und anschließend von 
Amal geplünderten Hilfsleistungen. 


Stellenausschreibung 


Lager Schatila, Beirut: 

Das Lager Schatila. hat bislang über- 
haupt noch keine Lebensmittel oder Me- 
dikamente erhalten. Wir der dort tätige 
kannadische Arzt Dr. Chris Giannou be- 
richtet, gibt es fast keine Medikamente 
mehr für die vielen Schwerverletzten. Die 
Bevölkerung teilt das wenige Essen nur 
noch an Jugendliche und Kinder aus. Zu- 
nehmend werden Fälle von Typhus gemel- 
det und Erkrankungen aufgrund von 
Mangelerscheinungen. Da nur verseuch- 
tes Wasser zur Verfügung steht und gleich- 
zeitig die Außentemperaturen steigen, ist 
mit Epidemien zu rechnen. 

Der Arzt Dr. Giannou bittet verzweifelt 
um internationalen Druck, da dies die ein- 
zige Möglichkeit sei, die 5000 Menschen 
im Lager zu retten. j 

Tausende von Flüchtlingen aus den um- 
kämpften Lagern existieren in völlig über- 
füllten Schulen und Moscheen Beiruts. 
Die Zustände sind besorgniserregend, da 
die meisten Menschen alles verloren ha- 
ben, was zur Existenzsicherung beitragen 
könnte. Nach Aussagen der Flüchtlinge 
gehen diese von ihrer Vertreibung durch 
die Amal-Milizen und Syrer aus. Das La- 
ger Schatila soll nach Aussagen von Mili- 
tärs dem „Erdboden gleichgemacht“ wer- 
den. 

Lager Raschidije, Südlibanon: 

UN-Konvois für dieses Lager wurden 
ebenfalls in mehreren Fällen durch Amal- 
Milizen geplündert. 

In der südlibanesischen Stadt Saida 
konzentrieren sich ca. 50 000 zusätzliche 
Flüchtlinge, die in Garagen, Autowracks 
und Ruinen Unterkunft suchen. 

Medico International hat ein Soforthil- 
feprogramm zur Unterstützung haupt- 
sächlich der Flüchtlingsfamilien in Saida 
eröffnet. Für ca. 250 000 DM sollen Nah- 
rungsmittel, Matrazen, Decken, Kleidung, 


essentielle Medikamente und Brennstoffe 


zur Verfügung gestellt werden. 


Medico bittet zur Realisierung und not- 
wendigen Erweiterung dieses Programms 


dringend um Geldspenden: 


Medico International, Konto 1800, 
Stadtsparkasse Frankfurt und Postscheck 


6999-508, Stichwort: Libanon. 


Der BUKO-Arbeitsschwerpunkt ‚Weltwirtschaft und Verschuldungskri- 
se* sucht zum baldmöglichsten Termin 


eine Mitarbeiterin. 


Folgendes kommt auf sie zu: 


— Organisation von Seminaren und Großaktionen 

— Bündnisgespräche mit verschiedensten Gruppen und Organisationen 
— Kommunikation und Kontakthalten zu den BUKO-Gruppen 

— Öffentlichkeits- und Pressearbeit 


Voraussetzung: abgeschlossenes sozialwissenschafliches Studium und 


ABM-Berechtigung 
Kenntnisse von Thema und Erfahrung in politischer Arbeit wünschens- 


wert. 


BUKO-Geschäftsstelle 
Nernsiweg 32-34 
2000 Hamburg 50 


Bewerbungen an: 
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Kommune 


Wenn Ihr keinen stromlinienförmigen 
Einheitsbrei in Sachen Politik wollt, 
sondern eine lebendige Auseinander- 
setzung und Debatte um aktuelle Fra- 
gen und strategische Probleme der Lin- 
ken, dann lest doch mal Kommune! 


Wenn Ihr die Verbindung von Kultur 
und Politik wünscht, über den Alltags- 
horizont hinaus, dann lest doch ... 


Wenn Ihr nicht nur eurozentristisch 
denkt und informiert werden wollt, 
dann lest ... 


Wenn Ihr frauenpolitische oder femini- 
stische Interessen habt, dann gibt's 
dazu einiges in ... 

Wenn Ihr nicht nur auf Bleiwüsten star- 
ren wollt ... 


Wenn Euch das alles nicht interessiert 
...’ dann solltet Ihr auf keinen Fall ein 
Kenneniernheft bestellen! 


Übrigens! Die Meinung anderer: »Längst ist sie 
für Insider die interessanteste Monatzzeitung aus 
dem links-grün-alternativen Spektrum: mit Doku- 
menten und Hintergrundinformationen aus der 
grünen (und seltener: SPD-JPolitik, mit Debatten 
über aktuelle Themen ... . beinahe unentbehrlich 
geworden für alle, die sich mit aktuellen Fragen 
gründlicher beschäftigen wollen.« die tageszei- 
fung * »Anders, also nach außen, schreibt die 
Kommune. Forum für Politik, Ökonomie, Kultur.« 
DIE ZEIT - »Die Zeitschrift Kommune hat sich zu 
einer der Publikationen entwickelt, denen man re- 
gelmäßig mit Interesse entgegensieht. ... Wer 
wissen will, welche Trends in der Altemnativbewe- 
gung von Bedeutung sind, muß in Zukunft Kom- 
mune lesen.« Frankfurter Rundschau 


KOMMUNE kennenlernen! 
5 DM für Probeheft und Infomaterial 


(Scheck oder Briefmarken beilegen) bei: 
Kommune, Postfach 11 11 62, 6 Frankfurt 1 
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Kurz belichtet 


Friends of Women 


„Friends of Women“ ist eine thailändische 
Frauen-Organisation, die Frauen berät 
und unterstützt und u.a. ein Rechtsschutz- 
center für Frauen eingerichtet hat. 

„Friends of Women“ sucht Kontakt zu 
ausländischen Gruppen, um Erfahrungen 
über ihre Arbeit auszutauschen. 


Kontaktadresse: 

Friends of Women 

98/4 Tanon Phra-arthit 
Pharanakorn, 

Bangkok 10 200, Thailand 


„Friends of Women“ bittet um finanzielle 
Unterstützung für Pratuang Saisingh, die 
mit schweren Verletzungen im Kranken- 
haus liegt. Ihr früherer Ehemann über- 
schüttete ihr Gesicht mit Säure, nachdem 
sie sich getrennt hatten. Vorher war sie 
drei Jahre lang von ihm gequält und ge- 
schlagen worden, hatte mit schwerster 
körperlicher Arbeit für ihr eigenes Aus- 
kommen sorgen müssen und deshalb zwei 
Schwangerschaftsabgänge gehabt. Die In- 
haftierung ihres Mannes kann für Pratu- 
ang kein Trost sein, denn ihre schweren 
Gesichtswunden wird sie wahrscheinlich 
lebenslang behalten, die Krankenhausko- 
sten kann sie nicht bezahlen und für die 
Zukunft hat sie weder Arbeit noch finan- 
zielle Unterstützung. „Friends of Women“ 
betreut Pratuang und braucht deshalb Eu- 
re Knete. 


Überweisungen an: 

Friends of Women 

Account No. 030-215532-3 

Siam Commercial Bank, Rajadamnern 


Klang Branch Bangkok 
(bei allen guten Banken und Sparkassen) 
—hh—- 
XXX 


Wer steckt. hinter klartext? 


Die Bonner Regierungen! 
Seit zehn Jahren sorgen sie 
dafür, daß uns die Leser 
nicht ausgehen. 


klar yert12 


Adenıbarn Sruwg 


je Sn a ee zn a rn 
Arbeitslosenzeitung 


Überregional - Unabhängig 
Parteiisch 


Probeheft gegen 80 Pfennig 
in Briefmarken an 


klaryer ı 


Atebnee (etwg 1. jehreeng 1,0 m Jemeaı 1887 


Solmsstr. la, 6 Frankfurt 90 


Neue Abschiebungen in den 
Libanon stehen bevor 


Aufgrund einer Verständigung zwischen 
den Innenministern der Bundesländer ist 
aus CDU-regierten Bundesländern mit 
neuen Abschiebungen von Palästinensern 
und Libanesen zu rechnen. Der Libanon 
gilt den Herren als ein Land, in das ein 
Asylsuchender ohne „Gefahr für Leib und 
Leben“ abgeschoben werden kann. Eine 
Verhöhnung der Flüchtlinge angesichts 
der derzeitigen Lage im Libanon. Für ei- 
ne(n) abgeschobene(n) Palästinenser(in) 
wird bereits der Weg vom Flughafen Bei- 
rut in die Stadt zu einem Spießrutenlauf 
durch die Straßensperren werden. 

In Baden-Württemberg ist jetzt einem 
Libanesen nach Ablehnung des Asylan- 
trags direkt die Aufforderung zur freiwilli- 
gen Ausreise zugestellt worden. Eine bis- 
her übliche Duldung aus humanitären 
Gründen ist gar nicht erst erteilt worden. 
Hat der sich bis Ende März selbst kein 
Flugticket gekauft, zahlt der Bund den 
Hinflug in den „friedlichen“ Libanon mit 
der „never-come-back“ Airline und sorgt 
für polizeiliche Reisebegleitung zum Flug- 
hafen. Ebenso ist denkbar, daß er schon 
vorher von der Ausländerbehörde nach 
Frankfurt verschleppt wird, um dort bis 
zum Ablauf der Frist inhaftiert zu werden. 

Außerdem wurde in Freiburg mehreren 
palästinensichen Familien die Abschie- 
bung angekündigt. Der Ausweisungs- 
grund ist wie immer: „Beeinträchtigung 
der Belange der BRD*. 

Das Innenministerium in Baden-Würt- 
temberg und die Ausländerbehörden 
müssen sich fragen lassen: Warum werden 
diese Leute nicht bereits in der BRD er- 
schossen, dann spart man sich die Flugko- 
sten? Die Herren wollen sich offenbar 
nicht selbst die Hände dreckig machen, 
solange ihnen die schiitischen Scharf- 
schützen vor den palästinensischen 
Flüchtlingslagern die Arbeit abnehmen. 

Einem Pfarrer in Lahr, der einer von 
Abschiebung bedrohten Ausländerin in 
der Kirchengemeinde Schutz gewährte, 
wurde ein Strafverfahren wegen Strafver- 
eitelung angekündigt. 


Die geplanten Abschiebungen müssen ' 


verhindert werden! Schreibt Protestbriefe 
an den Innenminister v. Baden-Württem- 
berg, 7000 Stuttgart, und die Ausländer- 
behörde der Stadt Freiburg, Basler Str. 2. 
7800 Freiburg. —hh- 


Verdiente Kreuze 


Nur wenige Länder kommen ohne Me- 
daillen und Orden aus. Die Bundesrepu- 
blik gehört nicht dazu. Sie verleiht an ver- 
diente Bürger das Bundesverdienstkreuz. 
Seit neuestem kann sich Herr Volker 
Stoltz, seines Zeichens Geschäftsführer 
des Namibia Information Office, Bonn, 
damit schmücken. Verdient hat er es: ‚für 
seine Beiträge zur Förderung der deutsch- 
namibischen Verständigung‘. 


So weit, so schlecht: Volker Stoltz ver- 
ständigt die Völker mit Hilfe eines Infor- 
mationsinstitutes, das sich aus dem nami- 
bischen Haushalt finanziert, d.h. die na- 
mibische Übergangsregierung vertritt. 
Diese wiederum ist von Südafrika einge- 
setzt, welches bekanntermaßen Namibia 
völkerrechtswidrig besetzt hat. Kein Staat 
der Welt, nicht einmal die BRD — und das 
will etwas heißen — hat die jetzige Über- 
gangsregierung anerkannt. Insofern ist die 
Verleihung eines Bundesverdienstkreuzes 
an Herrn Volker Stoltz ein Skandal, 
kommt er doch einer Anerkennung der 
Unterstützung von Apartheid und Kolo- 
nialismus gleich. Daher fordert die Anti- 
Apartheid Bewegung im Namen ihrer Ge- 
schäftsstelle den Bundespräsidenten Ri- 
chard von Weizsäcker auf, Herrn Stoltz 
das Bundesverdienstkreuz wieder abzuer- 
kennen. 


Dieser Aufforderung schließen wir uns 
an, allerdings geben wir zu bedenken: 


1. Praxis der Bundesrepublik Deutschland 
gegenüber Südafrika und seinen Satelliten 
in Namibia ist ein Gemisch aus öffentlich- 
keitswirksamen Sanktiönchen und Ver- 
lautbarungen, unterfüttert allerdings mit 
kräftiger politischer, wirtschaftlicher und 
militärischer Hilfe an die Apartheidsre- 
gierung Südafrikas. In eine solche Politik 
reiht sich die Verleihung des Bundesver- 
dienstkreuzes an Volker Stoltz nur logisch 
ein und ist als solche kein Skandal: die Po- 
litik ist es, die solches ermöglicht. 


2. Bisher hat noch jeder Dunkelmann, der 
hier verdient, „sich auch verdient ge- 
macht“: nämlich um das Bundesverdienst- 
kreuz. Da befindet sich Herr Stoltz nur in 
guter, eben schlechter Gesellschaft. 


3. Sollte sich in dieser Gesellschaft ein 
ehrbares Wesen befinden, wäre es da nicht 
angebrachter, dieses aufzufordern, ange- 
sichts seiner Mitträger das Bundesver- 
dienstkreuz dem Herrn Bundespräsiden- 
ten hinterher zu werfen? 


Schließlich: wer will schon verdient ge- 
macht werden um ein Land, das an her- 
vorragender Stelle steht in der Unterdrük- 
kung und Ausbeutung der Dritten Welt. 


— Hal— 
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Kurz belichtet 


Europaparlament: 

Schluß mit den Massakern 

Das Europäische Parlament (EP) 
verabschiedete am 11. Dezember 1986 
eine Resolution zur Lage 

der Palästinenser im Libanon 


A. Das EP ist zutiefst erschreckt von den 
entsetzlichen Massakern an den Bewoh- 
nern der palästinensischen Flüchtlingsla- 
ger im Libanon und in mehreren libanesi- 
schen Dörfern. Die Massaker wurden mit 
Hilfe der israelischen Armee von schiiti- 
schen Amal-Milizen und Spezialeinheiten 
der syrischen Streitkräfte durchgeführt. 


B. Das EP nimmt zur Kenntnis, daß seit 
Beginn dieses neuen Konfliktes viele hun- 
dert Palästinenser getötet oder verwundet 
wurden. 


C. Das EP stellt fest, daß es im Nahen 
Osten keinen gerechten und dauerhaften 
Frieden geben kann, solange es keine aus- 
gehandelte politische Lösung gibt und 


zwar auf Grundlage der Anerkennung der 
unveräußerlichen Rechte des palästinensi- 
schen Volkes, insbesondere seines Rechts 
auf Selbstbestimmung und auf Errichtung 
eines freien und unabhängigen Staates, bei 
gleichzeitiger Garantie für die Sicherheit 
der anderen Länder in der Region, ein- 
schließlich Israels. 


D. Das EP verurteilt — mit Blick auf die 
vor kurzem abgehaltene Sitzung des Rates 
der Palästinensischen Befreiungsorganisa- 
tion in Tunis — 

1. die furchtbaren Angriffe auf das palästi- 
nensische Volk in den Flüchtlingslagern 
und Dörfern im Libanon; 

2. das EP bringt seine Solidarität mit den 
Familien der Opfer und mit dem gesamten 
palästinensischen Volk zum Ausdruck; 

3. das EP fordert den Rat und die Außen- 
ministerkonferenz der Europäischen Ge- 
meinschaft auf, effektiv und ohne Verzö- 
gerung zu handeln mit dem Ziel, sicherzu- 
stellen, daß die beteiligten Parteien diese 
neue Eskalation der Gewalt und des Mor- 
des beenden, daß die Sicherheit der Zivil- 


bevölkerung und der Flüchtlinge gewähr- 
leistet wird und daß Verhandlungen einge- 
leitet werden mit der Absicht, einen politi- 
schen Prozeß in Gang zu setzen, der zu ei- 
ner Lösung der Libanon- und der Nah- 
ostkrise führen muß; das EP bedauert, 
daß der Europarat nicht in diesem Sinne 
Position bezogen hat; 

4. das EP fordert die Kommission auf, der 
betroffenen Bevölkerung soviel materielle 
und humanitäre Hilfe wie möglich zur 
Verfügung zu stellen; 

5, das EP beauftragt seinen Präsidenten, 
diese Resolution dem Europarat, der Au- 
Benministerkonferenz der EG, den Regie- 
rungen der Mitgliedsstaaten und dem Ge- 
neralsekretär der Vereinten Nationen vor- 
zulegen. 


Diese Resolution wurde am 11. 12. 1986 
vom Europaparlament angenommen. 


AEX 


Ein Buch für Euch — Ein Abo für uns! 


Ich 

habe ein 
neues Abo 
der »blätter 
des iz3w« 
vermittelt 


Name 
Straße 


Postleitzahl, Ort, Nr. des Zustellpostamtes 


und mich für die Prämie Nr. m entschieden. 


Datum Unterschrift 


Für die Vermittlung eines neuen Jahres-Abos lassen 
wir uns nicht lumpen: Ein neues Abo für uns — 


Ein Buch für Euch! Eines dieser drei Bü- 
cher winkt als Prämie. Und dann noch 


achtmal pro Jahr Informa- 
tion, Analysen, Hin- 
tergrundberichte 
über den 
Stand 
der 

Dinge. 


Ich bin die neue Äbonnentin/der neue Äbonnent 


für ein Abo zum 


Normalpreis von 40,— 


ermäßigten Preis 30,— 
{nur für einkommensschwache Leute) 


Postleitzahl, Ort, Nr. dos Zustollpostamtes 


Das Abo soll|_] befristet auf ein Jahr 


unbefristet, immer zum Jahresende kündbar sein. 
Eure Prämie kommt, so Post will, gleich nach Bezahlung der ersten Rechnung. 


Mir ist bekannt, daß ich innerhalb von zwei Wochon ohne Angaben 
von Gründen meine Abo-Bestellung rückgängig machon kann. 


Coupon abtrennen und einsenden an: iz3w, 


Datum 


Die Militaristerung 
des Pazifik 


Gute Arumente: 
Energie 
Für eine Neue 
Energiepolitik 
der Kom- 

munen 
3 Eee) 
Mangel und Ver- 
schwendung 
Energieprobleme 
im Nord-Süd- 
Konflikt 


Postfach 5328, 7800 Freiburg‘ 
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Neuerscheinungen 


Pucblo-Keramik, Deutscher Volkshochschulen-Ver- 
band e.V. (Hrg.). Materialien 26, 251 S. 


Alltag der Apartheid, Bilder aus Südafrika, Pahl-Ru- 
genstein, Köln 1987, 144 $.. DM 32,- 


Türkei — Staat und Gesellschaft, Ron Ayres eı al, in- 
ternationale sozialistische Publikationen, isp-Verlag, 
Frankfurt/M. 1987, 204 $.. DM 19,80 


Wir wollen frei und Kurden sein, Ismail Besikci, Brief 
an die UNESCO, internationale sozialistische publi- 
kationen, isp-Verlag, Frankfur /M., 124 S., DM 14,80 


‚Arab Americans’ In Nordamerika, Friedhelm Ernsı, 
eine Literaturstudie zur Geschichte und zu gegenwär- 
tigen Strukturen und Problemen arabischer Einwan- 
derungs-,‚communities‘, Eihnizität und Gesellschaft, 


Occassional Papers Nr. 3, Verlag das Arabische Buch, . 


Berlin 1986, 136 S.. DM 36,- 


Die Investitionsgüterindustrie: Ein Wachstumsmotor 
für die Dritte Welt? Rigmar Osterkamp, Studien zur 
Entwicklungsforschung,. Band 16, IFO-Institut für 
Wirtschaftsförderung, München 1986, 199 $. DM 
54, 


Naturzerstörung in Entwicklungsländern durch 
Wald- und Weidebrände, A. Razafiamhefa, Afrika 
Sıudien, Band Ill, Ifo-Institut für Wirtschafisförde- 
rung, München 1986, 196 S., DM 54,- 


Bis die Gottlosen vernichtet sind, Anja Malanowski 
und Marianne Stem (Hrg.), der Golfkrieg zwischen 
dem Iran und Irak, Rowohlt Taschenbuch Verlag (ro- 
roro aktuell 12133), Reinbeck bei Hamburg 1987, 
185 5. DM 9,80 


Mandelas zornige Erben, Ruih Weiss / Hannelore 
Oeıserle (Hrg.), Kampf um die Macht in Südafrika, 
Peter Hammer Verlag, Wuppertal 1987, 198 S. 


„Gesetzliche Regelungen zur Kriegswaffenkontrolle*. 
Arbeitshilfe zum Kriegswaffenkontroligesetz 
(KWKG) und dem Änderungsentwurf der SPD. Von 
Martin Herndihofer. 36 Seiten DIN A 4, DM 3,50 


Frauen in EI Salvador, Frauengruppe EI Salvador 
(Hrg.), Frauen im Kampf gegen Krieg und Repres- 
sion, Maria Carranza, Belıhe Sır. 40, 7400 Tübingen, 
64 5.DM4,- 


Kampagnen-Info „Peru“. Arbeitshilfe zur Fastenak- 
tion '87. 8. Seiten DIN A 4, DM 1,20, ab 10 Exempla- 
ren DM I.- 

Beide Arbeitshilfen, Herausgeber und Bestelladresse: 
Pax-Christi-Bewegung, Deutsches Sekretariat, Wind- 
mühlensir. 2, 6000 Frankfurt 1, Tel. 069/23 33 07 


Sieben Versuche, die peruanlsche Wirklichkeit zu 
verstehen, 


Jose Carlos Mariafegui, 
Argument-Verlag, Rentzelstr. ], 
2000 Hamburg 13, 320 S., DM 32... 


Studjenrelse der Erwachsenenbildung in die Dritte 
Welt. Neue Ansätze zum interkulturellen Lernen, 


Hartmut Dürste und Manfred Fenner, Institut für In- 
ternationale Begegnungen, Walramsır. 9, 5300 Bonn 
2,36, DM 6... 


en 


Zeitschriftenschau 
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Ila-Info 102 

Schwerpunkithema: Neue Wege? — Frauen in Nica- 
ragua: Was bringt die Revolution für Nicaraguas 
Frauen? — Beitrüge zur rechtlichen Situation der 
Frauen, zur Rolle der Mütterlichkeit in Ideologie und 
Praxis, zur Gesellschaftssicht nicaraguanischer 
Schriftstellerinnen, die Lebensbeschreibung der acht- 
zigjührigen Chabelita Castro und ein Interview mit 
der nicaraguanischen Krankenschwester Zoraida 
Torres am Ende eines einjährigen BRD-Aufenthaltes. 
Weitere Beiträge zur Rolle Israels in Zentralameriko, 
zu den Amnestiegesetzen in Argentinien und Urugu- 
ay, zu Städieparinerschaften mit Nicaragua, zum neu- 
en Paragraphen 130a, eine Selbstdarstellung der Bay- 
er-Koordination, ein Interview mit der costaricani- 
schen Filmemacherin Mercedes Ramirez, sowie eine 
Stellungnahme der ila-Redaktion zur Diskussion um 
die Kampagne Waffen für El Salvador. 

Bezug: ila, Römersır. 88, 5300 Bonn I 


lla-Info 107/86 


Schwerpunktthema: Flüchtlinge — Kein gelobtes 
land in Sicht; Die Beiträge möchten den Blick auf die 
weltweite Völkerwanderung der Armen, Unterprivi- 
legierten und Vertriebenen lenken und plädieren für 
eine andere Schwerpunkisetzung in der aktuellen 
Asyl-Diskussion — Neben den „Thesen zur Welt- 
flüchtlingsfrage* von Medico International enthält 
der Schweepunkt zur Flüchtlingssituation in Zentral- 
amerika, zum einsatz von Flüchtlingen als Billigstar- 
beiter und zur besonderen Diskriminierung weibli- 
cher Flüchtlinge. Weitere Beiträge: Guatemala vor 
dem Besuch Richard von Weizsäckers, Hintergründe 
des Contra-Netzwerks in den USA, Radioaktives 
Molkepulver für Brasilien, Der Vatikan und die Ver- 
schuldung, drei Beiträge zur Musikszene Lateiname- 
rikas, ein Diskussionsbeitrag zum taz-Konto „Waffen 
für El Salvador“, der Aufruf zum 11. BUKO in Fulda 
und die Rezension von Büchern zur Entwicklungspo- 
litik nach der Wende. 
Bezug: ila, Römersir. 88, 5300 Bonn 1, DM 3.50. 


Südasien-Info 1/87 


Südasien: SAARC-Konferenz in Indien — Sri Lanka: 
Kurzmeldungen, Feminismus in Sri Lanka, Teil II, 
"The Human Rights Factor — Indien: Geboren, um zu 
sterben: Mädchentötung in Indien, Umwelt: Desaster 
an der Tagesordnung, Indiens Atomindustrie — Ne- 
pal: Die Presse in Nepal — u.a.m. 

Bezug: Südostasien-Info, Kiefernsir. 45, 5600 Wup- 
pertal 2, DM 4,- 


Entwicklungspolitlsche Korrespondenz 5/86 


Themenschwerpunkt ist die industrielle Entwicklung 
in Indien und ihre Neubestimmung durch die derzeiti- 
ge Regierung. 

Das Heft enthält Beiträge zur Computer- und Rü- 
stungsindustrie, zu Indiens Rolle als Entwicklungshil- 
fe-Geber sowie zur Bedeutung der indischen Privat- 
industrie, 

Letztere wird an zwei indischen „Multis“, den Bir- 
las und Tatas aufgezeigt. Die sozialen Auswirkungen 
der „Neuen Wirtschaftspolitik“ sind ein weiterer 
Schwerpunkt. Außerdem enthält die Ausgabe einen 
ausführlichen Informationsteil zu den einzelnen Bun- 
desstaaten und Unionsterritorien. 

Bezug: Entwicklungspolitische Korrespondenz, 
Postfach 2846, 2000 Hamburg 20, Preis: DM 4.- 
BEER SPORE 5 Hefte für DM 22.- inkl. 

rto) 


ika 29 

Die Einheit der Multis und die Spaltung der Gewerk- 
schafisbewegung — Korea: ‚Die harte Zeit werde ich 
überstehen‘ — Bericht eines koreanischen Arbeilers, 
Theaterstück Jer Koreanischen Frauengruppe Ber- 
lin-West, die Meihoden der Firma Adler — Aufruf 
zur Solidarität — Eisenbahner aus Ghana erzählen 
die Geschichte ihres gewerkschaftlichen Kampfes — 
Die Radiosender der Minengewerkschaften in Boli- 
vien — Romanauszug aus Nestor Taboada Teran: Der 
Preis des Zinns — Theaterstück und Comic von 
Kleinbauern aus Bolivien, Rezensionen, Materialien. 
eg ika, Schwarzgasse 16, 6200 Wiesbaden-Bier- 
s 


epd-Entwicklungspolitik 4/87 

Können Bio- und Gentechnologie den Hunger in den 
Entwicklungsländern verringern? — Tausenden von 
iranischen Flüchtlingen in der Türkei droht die Ab- 
schiebung in den Iran — Raketen und Aufrüstung in 
Nahost — Infos: Weisenlobby in den USA — Aus- 
landsschulden werden zu Investitionskapital, ein pro- 
blematischer Weg. 

Bezug: epd, Friedrichstr. 2-6, 6000 Frankfurt 17, 

DM 3,50 


epd-Entwicklungspolltik 3/87 

Chinas Rüstungsexport — Evangelikale blind für die 
Unterdrückung in Südafrika — Wissenschaft und 
Technologie im Dienste der Entwicklung — Infos: 
Weltbank fördert weiter umstrittenes Projekt in Brasi- 
lien, Weltbank gründet Risikoversicherung für Inve- 
storen, in Brasilien blüht schweizer Asbestproduktion 
— Dokumentation: Vatikandokument zur Verschul- 
dungskrise, Bezug: epd, Friedrichstr. 2-6, 6000 
Frankfur UM. 17. DM 3,50 


epd-Entwicklungspolitik 2/87 

Neue Konzernstrategien und Dritte Welt — Trends im 
Agrobuisiness — Von der Aktion zur Bildungsarbeit 
— Die Ausbrecher: Über Kinderbücher aus Brasilien 
— Bangladeshis als Versuchskaninchen für Cholera- 
mittel — Entwicklungsländer schicken radioaktive 
Lebensmittel nach Europa zurück, Bezug; epd. Fried- 
richstr. 2-6, 6000 Frankfurt/M. 17 


Lateinamerika Nachrichten 155 

Guatemala: Auch zehn Monate nach Amtsanrritt von 
präsident Gerezo keine Demokratisierung in Sicht, 
weiterhin Massaker und Übergriffe des Militärs. Ge- 
sprächsbereitschaft der Guerilla nicht erwidert — Ni- 
caragua: Rolle der ‚ständigen Menschenrechiskom- 
mission - CPDM' im Propagandakrieg gegen die San- 
dinistische Regierung, wie hat sich das ursprüngliche 
Brigadekonzept unter dem Druck der politischen Er- 
eignisse verändert? — Argentinien: Adolfo Perez Es- 
quivel zum ‚Schlußpunktgeseiz‘, das die Verfolgung 
der von den Militärs begangenen Verbrechen beendei 
— Weitere Artikel über Kolumbien, Brasilien und 
Chile. 


Lateinamerika Nachrichten 156 

Chile: Mißglücktes Attentat, Papstbesuch, zerstritte- 
ne Opposition — Pinocheis Stellung scheint stärker 
denn je, Dokumentation: ehemalige Offiziere der Mi- 
litärregierung analysieren die personellen und organi- 
satorischen Veränderungen innerhalb der Junta — 
Argentinien/Uruguay: Die Mörder der Zeit der Dik- 
tatur sollen bereits verabschiedeten Amnestiegeset- 
zen sıraffrei ausgehen — Solidarität: Weiterhin Waf- 
fen für El Salvador? — Weitere Artikel über Brasilien 
und Trinidad & Tobago 

Bezug: Lateinamerika-Nachrichten, Gneisenaustr. 2, 
1000 Berlin 61 


Mittelamerikamagazin 59 

Schwerpunktmäßig befaßt sich das neueste Heft in ei- 
nem Interview mit dem Generalsekretät der TU ‚Si- 
mon Bolivar‘ in Managua Julio Maltez mit den Aus- 
bildingsmöglichkeiten, den Problemen von Forschung 
und Lehre an der TU, dem Austausch von Wissen- 
schaftlern, den Möglichkeiten und Chancen angepaß- 
ter Technologien und Technologiefolgeerscheinungen 
wie Umweltverschmutzung in Nicaragua. Desweile- 
ren werden die Auslandsschulden Costa Ricas, die 
Menschenrechtslage und ein Archiv für verdächtige 
Personen in Guatemala, der Kampf der ‚Pascual‘- 
Kooperative gegen die ökonomische Krise in Mexiko, 
die geheimen Kontakte zwischen dem CIA und der 
antisandinistischen Contra und die wachsenden Un- 
abhängigkeitsbestrebungen des an die USA assoziier- 
ten Inselstaates Puerto Rico untersucht. 

Bea Mittelamerika Magazin, Schweffelstr. 6, 2300 

iel I 
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Tagungshinweise 


Seminare der Bildungsstätte für gewaltfreie 
Aktion „Kurve“: 

— Die Kraft der Gewaltlosigkeit im Befrei- 
ungskampf auf den Philippinen, 27.-29. März 
— Der Pazifik — Militarisierung und Wider- 
stand im Südseeraum, 26.-28. Juni 

Info und Anmeldung: 

„Kurve“, Kirchstr. 14, 

3135 Wustrow 


Seminare des DGB-Bildungswerkes: 
27.28. 6. 1987: Deutsche Investitionen in der 
Dritten Welt 
26.-27.9. 1987: Tourismus in die Dritte Welt 
7-8. 11. 1987: Gewerkschaften und Arbei- 
terbewegungen in nationalen Befreiungs- und 
Demokratisierungsprozessen. 
Alle Seminare beginnen jeweils am Samstag 
m 14 Uhr und enden am Sonntag gegen 14 

r 
Orı: 7314 Wernau 
Info und Anmeldung: 
DGB-Bildungswerk, Willi-Bleicher-Str. 20, 
7 Stuttgart | 


„Armut — Asylanten — Auslandsverschul- 
dung“. Unser Verhältnis zur Dritten Welt. vom 
11.-15. Mai in Köln 

Info und Anmeldung: 

Ökobildungswerke, Herwathstr. 22, 5 Köln I 


Die EG-Aprarpolitik unter dem Druck interna- 
tionaler Handelskonflikte vom 10.-12. April in 
Waldenburg. 

Info und Anmeldung: 

Ländliche Heimvolkshochschule, 

7112 Waldenburg — Hohebach 


Pestizideinsatz bei uns und in der Dritten 
Welt, vom 10.-12. April in Hannover. 

Info und Anmeldung: 

Pestizid Aktions Netzwerk, 

Nernstweg 32,2 Hamburg 50 


Sowjetunion und Dritte Welt, 3.-5. 4. 87. 
Info und Anmeldung: 
BUKO, Nernstweg 32-34, 2 Hamburg 50 


Frau als Ware. vom 24.-26. April in Hamburg, 
Info und Anmeldung: 

Verband der Initiativgruppen in der Aus- 
länderarbeit, Theaterstr. 10, 5300 Bonn I 


Treffen der Arbeitsgemeinschaft sozialpoliti- 
scher Arbeitskreise 

— 27.-29. 3. in Berlin: Treffen der alternativen 
Mictervereine 

— 27-29. 3.in Fronhausen: Treffen des AK 
Beistig Behinderte 

Kontakt: 

AG SPAK, Kistlerstr. 1,8 München 90 


21. Bundeskongreß sozio-kultureller Zentren 
vom 12.-14 Juni in Hannover. 

Info: 

BI Raschplatz e.V., 

Lister Meile 4, 3 Hannover 1 


Alom Erpmsa & Alommirtseitung 


Die Milupa-Kampagne, vom 8.-10. Mai in 
Göttingen. 

Info und Anmeldung: 

Aktionsgruppe Babynahrung, 

Kurze Str. 6. 3400 Göttingen 


Dokumentation zur 
neuen Gesetzeslage 


Seminare des Jugendhofs Vlotho: 

— Drei Welten oder eine? 11.-16.4. 

— Ausländische und deutsche Frauen, 8.-10. 5. 
— Politik, Gesellschaft und Erziehung im 
Mittelmeerraum, 1.-5. 6. 

Info und Anmeldung: 

Jugendhof Vlotho, 

Oeynhausener Str. 1.4973 Vlotho 


nn der Evangelischen Akademie Bad 
oll: 

— Die Rolle der Frau im Buddhismus und im 
Christentum, 3.-5. 4. 

— Muß die Grüne Revolution neu beurteilt 
werden? 10.-12. 6. 

Info und Anmeldung: 

Ev. Akademie, 7325 Bad Boll 


Aus dem Inhalt: 


@ Einschätzungsartikei der »atom« 


©® Teil A: 51288 und $130a 
Gesetze u. Begründung Im Wortlaut 
Stellungnahme der Bundosanwaltschaft 
Verfassungsschützer Lochte, Hamburg 
Stellnungsnahmen der Strafverteldiger 
Die Sicherheitsideologie Stümpers 
Göschichte der Gesinnungsjustiz 


© Tell B: Gesetzespaket vom 28.2.86 


GEHEIM Ist neu. GEHEIM erscheint 
drei- bis vierasl In Jahr. 

GEHEIM enthüllt Verfassungsschutz- 
schnüffeleien und CIA-Agenten. 
GEHEIM entlarvt Pollzeiwilikür und 
Putschversuche. 


GEHEIM ist nicht geheim, sondern un- 

bequem. Gerade deshalb schrieb 

GEHEIM über: 

+ die neuen Polizeigesetze und Y- 
Leute 

+ ClA-Beeinflussung der Medien 
“Anti-Terror-Maßinshmen” In 
Harburg 


die Zusammenarbeit zwischen CIA 

und bundesdeutschen Geheindien- Einleitung/ Zusammenfassung 
sten 

Geheime CIA-Pläne gegen Spanien, Staatssicherheit aus einem Guß 
Nicaragua oder Kuba Schleppnetztahndung 
Anwerbungsversuche des Verfas- 

sungsschutzes Rasterfahndung 


+ ClA in der Bundesrepublik 
und vieles mehr .... 


GEHEIM-Autoren sind Journalisten, 
ehemalige ClA-Agenten und Betroffe- 
m. 


Regelungen zum Einsatz von V-Leuten 
Zugriff auf die Super-Datel ZEVIS 
Die Bedeutung der Volkszählung 


® Adressen, Ermittlungsausschüsse 


Und GEHEIM braucht Unterstützung, 
damit nichts mehr geheim bleibt. 
Daher braucht GEKEIM Abonnenten, 
Spenden und journalistische Hit- 
arbeiter ! 


Die Dokumentation hat einen Umfang von 52 


Seiten A 4 und kostet 4.-DM. Wiederverkäu- 
Ein GEHEIM-Abo kostet: 


++ 45 DM als Normal -Abo 
++ 65 DM als Organisations-Abo 
+ % 0M (mind.) Förderer-Abo 


Ner GEHEIM ersteinmal kennenler- 
nen möchte, der schicke DN 7,50 
als Verrechnungsscheck oder in 
Briefmarken (Stichwort: Probe- 
exerplar) en: 

GEHEIN, Lütticher Str. 14 

5000 Köln 1 - Tel.: (0221) 513751 


ter ab 5 Stck. für 3.-0M. 

Bestellungen an: 

Göttinger AK gegen Atomenergie 

»atom«, Postfach 1945 In 34 Göttingen. Tel. 
0551-7700158 oder: 

Günter Garbers, Posenar Sir.22 In 

2121 Reppenstedt. 


Prolit, Siemensstr. 18a, 6300 Gießen 


Auslieferung für den Buchhandel 


ZEITSCHRIFT IM0 GESUBDHEITSWESEN 


© versteht sich als Diskus- 
sionsforum der Linken und 
Alternativen im Gesundheits- 
wesen, 

bringt in der neuen Nummer 
Verwaiste Eltern — Totgeborene 
Kinder / Arzt im Praktikum 
(AiP) / Gesundheitstag Kassel / 
Krankenpflege-Fortbildungsta- 
gung / Euthanasie-Prozeß / 


Landeswohlfahrtsverband Hess- 


sen / Humangenetik / Kriegs- 


verschrie müssen Kriegsvorberei- 
tungen weichen / Krankenpflege 


im Faschismus 


© hat einen umfangreichen 
Kleinanzeigen- und Stellen- 

markt; 

© freut sich über Mitarbeit; 


© gibt's Gmal pro Jahr für je 
4,50 DM in allen besseren 
Buchläden, im Handverkauf 
und für nur 25 DM im 
Jahresabonnement. 


© Kostenloses Probeheft 
gefällig? 


Mabuse Zeitschrift im 
Gesundheitswesen 
Mainzer Landstraße 147 
6000 Frankfurt am Main I 


Postvertriebsstück 
Gebühr bezahlt 


M3477F 


iz3w 
Postfach 5328 
7800 Freiburg 


»Macht die Bücher billiger« 


im weißen Land 
Grundlagen und Kritik dar Na- [4 =] Huebschmann, Kudlien, 
0 


(Tucholsky) 


zuwenden, fordern die WKO in ih- 


er Ro Ka Se % Leibfried, Roth, Schwar- rar Rogionalstratogie «Gesundheit 
MantrodBuink u und. [ berg u.a., 256 S., für alle bis zum Jahr 2000- sine 
chao! Franz mit Beiträgen vom ee | 3- Auflage 200 5. Tanı. Abb, as. Schau. 
Gosundheitstag 1991. 258 Sch isDM bider 2000 


ton, statt bisher 24,— DMaur 
8,50 DM 


ISBN I9N2569-21.0 


Für mich das Bestot 
Threropictips aus dreiGenoratio- " 
und Kurlosca f 


Fraktion 
stondämpfung« und »-Sozlalsb- ug stolt nn 4 Ro 
gruppe bau. in dor Nachfolge laschist- ra: r [} 
heitsiadons. Von Hackathal bis scher Soaltyglonıkar 2008. Verhältnisse In der Bundesrepu- 
= Kneipp. 418 Soiten!, Großformat Abb, u. Dokuments, statt 20,80 blik vor. 80 6.. 7,80 0M 
ISBN 3-925499-13-6 statt 368,— DM nur 10,-DM ISBN 3-925499-09-1 nur 12, DM ISBN 3.925499.190 


des Borlingr Gosund- 


wur rien 


Vet mn 
nr 


WISCHEN Be | 
ZWEI KULTUREN Beat Be lem: one 


Qusilen- und Sskundärlitoratur 
sowie vielen Fotos. 180 Selten. 
1504 


ISBN 3-925499-10-5 ISBN 3-925499.20-2 


Ich bestelle bitte ankreuzen 
Nachtschatten im weißen Land 8,50 DM D Dich lege einen Verechnungsscheck über 
Zwischen zwei Kulturen 9,80 DM D T Schickt mir eine Rechnung! 

Erfassung zur Vernichtung 12,00DMD Absender 

Morbus Crohn — Colitis Ulcerosa 15,00 DM D Name: Vorname: 
Krankenpflege im Nationalsozialismus 15,00 DBMD \ 

Für mich nur das Beste 10,00DMD Straße: ___ __ _  PLZ/On: 
Gesundheit 2000 (WHO) 24,80 DMD 

Gesundsein 2000 (DIE GRÜNEN) 7,80 DM n Datum und Unterschrift: 
Medizin und Nationalsozialismus 15,00 DM Preise zuzüglich 1,50 DM Porto pro Band, ab 50 DM por- 
Bitte schickt mir ein kostenloses Probeheft 0,00 DM D tofrei. Coupon ausschneiden und einsenden. 


DMbei 


